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Literariſches Muſeum. 


Ein Jeder kann nur feinen eigenen Stand beurtheilen und tadeln. 
— Man kann nur durch ſeines Gleichen gerichtet werden. Aber eben 
deswegen, weil ich ein Burger bin, der es zu bleiben denkt, der das 
große Gewicht des hoͤheren Standes im Staate anerkennt und zu 
ſchätzen Urſache hat, bin ich auch unverſöhnlich gegen die kleinlichen 
neidiſchen Neckereien, gegen den blinden Haß, der nur aus elgener 
Selbſtigkeit erzeugt wird, prätentiös Bratentionen bekämpft, ſich über 
Formalitäten formaliſirt, und ohne ſelbſt Realität zu haben, da nur 
Schein ſteht, wo er Gluͤck und Folge ſehen könnte. 


Goethe. 
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Fragmente aus dem Lebenslauf des Mofes 
Schlepeles. 


Ich bin in einer anſehnlichen Stadt geboren, wo 
zum Stolze der Gemeinde fiir hohe und höchſte u. ſ. w. 
Tafeln Martinsgänſe gemäftet werden; außerdem hat 
meine Vaterſtadt oder reſpective die gute und fromme Ge— 
meinde daſelbſt in allen Zweigen der Back- und Kochkunſt 
einen großen Ruhm erlangt, ſo daß ſte ihre Producte 
weit und breit verſchickt; nur iſt die vorurtheilsvolle oder 
vielleicht über dieſen Künſtlerruhm neidiſche Welt auf 
den Glauben verfallen, als lägen meine guten Landsleute 
dem Geſchäfte des Effens etwas mehr ob, als zum Gee 
deihen des Leibes frommen und zu manchmaligem Ver— 
gnügen allenfalls zuläſſig ſein mag. 

Mein Vater, Reb Itzig Schlepeles, hatte einen 
Bart, der ſich in etwas genialer Negligence um fein 
Geſicht lagerte, und einen Sack, den er frühmorgens un— 
ter den Arm nahm, und Mittags, wenn die Glocke ihn 
zur magern Suppe nach Hauſe rief, auf dem Rücken 
wieder heim brachte. Der erwähnte Bart wurde jeden 
Freitag aus ſeiner diſſoluten Freiheit in eine etwas re— 
gelmäßige Form gezwängt, und der Sack ruhte jeden 
Samſtag. Wenn mein Vater ging, hatte es immer 
das Anſehen, als wollte er bei jedem Schritte auf die 
Kniee fallen, aber als reute es ihn ſogleich. 

i 
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Meine Mutter, Mitel Schlepeles, war eine gottes— 
fürchtige Frau und Scholetſetzerin, und hatte viele Kun— 
den, denn ihr Ofen beherbergte allwöchentlich mehr denn 
fünfzig Scholettöpfe. In meiner Kindheit ſetzte ich mich 
jeden Samſtag, bevor noch die Glocke 12 ſchlug, auf 
einen Schemel, der vor dem Ofen ſtand, und harrte 
immer, ob nicht beim Eröffnen deſſelben ein Feuerſala— 
mander herausſpringen werde, denn nach der Sage, die 
man mir erzählt hatte, glaubte ich, daß ſich in dem 
Scholetofen endlich wenigſtens ein ganz kleiner Sala— 
mander bilden müſſe; aber es kam kein Salamander 
zum Vorſchein, ſondern die dampfenden Scholettöpfe, 
und mit Wohlbehagen fog ich die Düfte ihres noch un— 
verzehrten Inhalts ein. An Wochentagen nähete meine 
Mutter Haarhauben für fromme Weiber; doch pflegte 
ſie ſich in ſpaͤtern Zeiten wegen der überhandnehmenden 
Aufklärung ſehr zu beklagen, als es mit dieſem Geſchäft 
nicht mehr recht fort wollte. 

Meine Eltern konnten alſo auf meine Erziehung 
keine Zeit verwenden; zum Glücke war jedoch in unſe— 
rer wohlverſorgten Gemeinde eine Talmud-Thoraſchule, 
in welcher ich die Anfangsgründe aller Weisheit, und 
noch etwas mehr lernte. Ach, wie viel hatte ich da 
auszuſtehen; man nannte mich einen ſchlafrigen Jungen, 
und unſer alter Lehrer hielt es immer für nothwendig, 
mich mit dem ſpaniſchen Rohre zu wecken, von dem un- 
ter ſeinen wundergläubigen Schülern die Sage ging, 
es ſei unzerbrechlich; aber ich ſchlief nicht, ſondern phan— 
taſirte von ſchönen Engeln mit braunen glänzenden Qo- 
cken, und in meinen Ohren tónte die herrlichſte Muſik, 
wenn auch meine Umgebung in quackendem Chore buch— 
ſtabirte, oder ſämmtliche Mitſchüler mit ihren Federn ein 
Concert fragten; oder ich traͤumte von dem weiſen Cha⸗ 


3 


lifen zu Bagdad, und von den reizenden Feen des Mor— 
genlandes; denn ich las feit meiner früheſten Jugend 
die Mährchen von Tauſend und einer Nacht mit der 
größten Begierde. Wenn ich vertieft in Träumereien 
den Lehrer beim Anrufen nicht ſogleich hörte, fo ſchlug 
er mich mit ſeinem verhaßten Stocke, und bitter weinend 
erwachte ich. | 

Nach einigen Jahren wurden mir die Facultäten 
unſerer Schule endlich eingebläut, und obſchon ich alſo 
ein Veteran war, ſo hatte ich doch nie das Glück ge— 
habt, bei der Prüfung befragt zu werden. Und wohl 
konnte ich das bei meinem Ehrgeize ein Glück nennen, 
da ich deſſen gewiß war, daß ich reuffiren würde; denn 
beim Herannahen einer jeden Prüfung fuhr immer ein 
beſonderer Geiſt der Thätigkeit und Sorgſamkeit in die 
Lehrer; pünktlich trafen ſie um die Lehrſtunde oder wohl 
gar vor derſelben ein; ſie baten, prügelten, maulſchellten, 
haarzauſten, ſchalten und ermahnten in den väterlichſten 
Tönen, um uns, beſonders aber die Kinder der Wohl— 
habendern in Beantwortung gewiſſer Fragen zu Virtuo— 
fen zu machen, und wunderbar, zufällig kamen immer 
gerade dieſelben Fragen an die Befragten. Je nach 
Maßgabe des Verdienſtes ein oder zwei Silbergroſchen 
waren immer die Trophäen derjenigen, die ſich ausge— 
zeichnet hatten. Ich wollte auch einmal Löwe des Ta— 
ges ſein, und bürſtete und fegte daher meinen Rock ſäu— 
berlich, und wichſte meine Stiefeln allenthalben, wo ſie 
keine Lücke hatten. So gerüftet ging ich zur Prüfung, 
und mit großer Zudringlichkeit hob ich bei den Fragen 
die Finger empor, ſo daß ich endlich gefragt, und na— 
türlich auch gelobt wurde. Am Ende der Prüfung ſtand 
ein grauer Herr von ſeinem Sitze auf, ließ eine Thraͤne 
liber die Wange laufen, trocknete fie, nachdem er das 
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forghiltig zuſammengelegte Schnupftuch zu dieſem Behuf 
ein wenig auseinander gefaltet hatte, legte es eben ſo 
ſorgfältig zuſammen, und fing an: „Mit Freuden ſehe 
ich“ — hier konnte er vor Rührung nicht weiter ſpre— 
chen, und wiederholte zur Erbauung der Anweſenden den 
ganzen Act mit dem Schnupftuche; ich ſetzte שלחו‎ in 
meiner Zerſtreuung die ſo oft gehörte Apologie halblaut 
folgendermaßen fort: „wie ſehr Sie ſich beſtreben“ — 
hier ermannte ſich der alte Herr und fuhr fort: „dem 
Vaterlande nützliche und aufgeklärte Birger zu erzie— 
hen“ ꝛc. 26. 

Nicht lange darauf kam mir der unglückſelige Ge— 
danke, einen unſerer Lehrer zu fragen, ob der Schul— 
klopfer oder der Gemeindevorſteher auch einmal in die 
Schule gegangen feien? „Warum fragt Du, Moſes?“ -- 
Nun, weil der alte Herr bei der Prüfung ſagte: Sie 
erziehen dem Vaterlande nützliche Bürger, und da wollte 
ich denn wiſſen, ob der Schulklopfer und unſer Gemein— 
devorſteher auch nützliche Bürger des Vaterlandes ſind. — 
Dummkopf, ſchrie der Lehrer wie wüthend, die Juden 
ſind ja noch keine Bürger! Zur beſſern Erinnerung aber, 
damit ich ihm mit keiner ähnlichen Frage mehr komme, 
gab er mir eine wohl conditionirte Ohrfeige; — über— 
raſcht und mit bedeutend gerótheter Wange ſchlich 
ich davon. 

Dieſe Ohrfeige, dieſer ungerechte Lohn meiner Wiß— 
begierde reifte in mir den Entſchluß, aus der Schule - 
wegzubleiben; ich machte mich frei. Den Tag wendete 
ich dazu an, mir von meinem Geburtsorte und ſeiner 
Umgebung genaue topographiſche Kenntniß zu erwerben. 
Nachts las ich meine geliebten Bücher, die außer Tau- 
ſend und einer Nacht noch in verſchiedenen Romanen 
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Lieber Mauſchel, ſprach Columbus zu mir, ich gehe 
jetzt ein ſchönes großes Land entdecken, komm mit, ſo 


wirſt Du Dich ſehr gut unterhalten. Ich war's zufrie⸗ 


den, und ſagte ihm meine Begleitung zu. Das Schiff 
lag im Vorhofe unſerer alten Synagoge ſegelfertig, die 
Mutter gab mir eine Semmel und einen Apfel mit auf 
die Reiſe, und wir ſtießen vom Lande. Nachdem wir 
ſchon viele Wochen herumgeſegelt waren, und noch im— 
mer kein Land gefunden hatten, ſaß ich eines Tages mit 
Columbus in der Kajitte, und berathſchlagte mit ihm, 
wie die erboßte Mannfchaft zu beſchwichtlgen fet; da 
krachte es mit gewaltigen Schlägen an der Kajüten— 
thüre. — 

Hörſt Du nicht, daß man ſchon in Schul' klopft, 
rief der Vater barſch, und rüttelte mich; ſtehe auf, da— 
mit Du noch zeitlich in Schul' kommſt. Als ich von 
der Synagoge nach Hauſe gekommen war, nahm mich 
der Vater mit ernſter Miene bei der Hand, und ſagte: 
Es iſt eine Sünde, wenn Du ſo ohne Zweck in den Stra— 
ßen herumläufſt; komm alſo mit mir, mein lieber Moſes, 
und hilf mir in der Stadt einen Groſchen verdienen; 
Du bringſt mir vielleicht Glück und wir machen gute 
Geſchäfte. — Am demſelben Tage, an dem ich träumte, 
daß ich im atläntiſchen Weltmeere herumſegle, mußte ich 
den Sack unter den Arm nehmen, und meine glücklichſte 
Entdeckung ſollte ein Haſenbalg ſein. Ich ſchlich hinter 
dem Vater her, und gleich bei meinem erſten Ausfluge 
war mir der ſchleppende Gang und die ſpitzigen Kniee 
eines durchgeſchulten Handelewos eigen, denn vor bitterer 
Wehmuth wollte ich jeden Augenblick in die Kniee 
ſinken. Der Vater gab mir auf dem Wege theoretiſche 
und praftifche Anleitung zu feinem Gewerbe, und er: 
mahnte mich immer zu ſchreien: Handelewos, nir zu 
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handle; aber ich dachte an den Adler, der feine Jungen 
im hohen Fluge gegen die Sonne führt, und weinte 
bitterlich. 

Ich ſehe ſchon, ſagte mein Vater den andern Tag 
zu mir, daß Du zu dieſem Geſchäfte nicht taugſt, ich 
werde trachten, daß ich Dich bei einem Meiſter unter— 
bringe und Du ein Handwerk lernſt: mit dieſen Wor— 
ten fuhrte er mich zum Gemeindevorſteher, der ein ſehr 
fetter und weiſer Mann war, um bei ihm um eine Un— 
terſtützung für mich anzuſuchen. — „Herr Vorſteher, 
verzeihen Sie mir gnädiglich, daß ich fo fret bin Sie zu 
beläſtigen. Mein Kind Moſes iſt ſchon dreizehn Jahre 
„alt, und ich möchte ihn jetzt gern zu einem Handwerk 
anhalten; er ſoll zu einem Meiſter gehen, denn ich kann 
ihm ohnehin nicht mehr zu eſſen geben, weil es mir ſehr 
ſchlecht geht. Haben Sie alſo die Gitte, und verwenden 
Sie ſich für meinen Sohn bei dem Gemeindevorſtande, 
damit man ihn ein Handwerk lernen laſſe.“ — Ich bitt 
Euch, Reb Itzig, laßt Euer Kind nur kein Handwerk 
lernen, Ihr ſehet, was dabei herauskommt. Die Chri— 
ſtenmeiſter nehmen gar kein Judenkind an, oder es wird 
von den andern Burſchen maltraitirt. Die Kinder wachſen 
dabei auf ohne Religion, und wiſſen nicht, ob ſie Juden 
ſind. Und Meiſter zu werden koſtet viel Geld. Soll er 
ein Schneider, oder ein Schuſter werden? Da ſieht 
nichts heraus, es ſind ſchon zu viele. — „Nun, wenn der 
Herr Vorſteher meinen, ſo haben Sie die Güte, meinen 
Sohn zu unterſtützen, damit er ſtudiren kann; er wird 
gewiß gute Fortſchritte machen, denn er hat ſchon viele 
Bücher geleſen.“ —, Ei laßt mich mit dem Studiren! 
Soll er ein hungriger Doctor werden? Glaubt mir's, 
mein lieber Reb Itzig, ſein Kind in die lateiniſche Schule 
ſchicken, heißt nichts Anderes, als es aus der jüdiſchen 
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Religion hinausſtoßen. Seht, mein lieber Reb Itzig, 
Ihr dürft mir's auf mein Ehrenwort glauben, ich hab' 
in meinem Leben nicht ſtudirt, und bin doch heute ein 
ehrlicher und braver Balboß. Mit Kleinem habe ich an— 
gefangen, ich war fleißig und ſparſam, Gott hat mir 
Segen gegeben, und Ihr ſeht, daß ich bei der Gemeinde 
eine ehrenvolle Stelle einnehme. Hier habt Ihr ein 
paar Groſchen, kauft Eurem Sohn Zündhölzel dafür, er 
ſoll damit hauſiren gehen, und er wird daran ſeinen 
Profit haben. Wenn er fleißig und ſparſam ift, kann 
er es noch einmal eben ſo weit bringen, wie tauſend 
Andere. 

Mein Vater war ganz gerührt von der herablaſſen— 
den Güte des Herrn Vorſtehers, bedankte ſich bei ihm 
10,000 Mal, wünſchte ihm, daß er noch hundert Jahre 
lebe und noch viel Gutes thun könne. 

Träumend ſchlenderte ich in den Straßen umher, 
ein Kiſtchen mit Zündhölzeln unter dem Arm, und dachte 
gar nicht daran, Jemandem meine Waare anzubieten; 
endlich war ich müde geworden, und ſetzte mich in ei— 
nem abgelegenen Gaͤßchen auf eine Bank nieder. Da 
verfiel ich, nicht in Schlaf, ſondern in Träumereien und 
Phantaſien, welche ſich aus der Zerſtörung von Troja 
herſchrieben, von der ich nicht lange zuvor in einem al— 
ten Buche geleſen hatte. Ich fühlte zwar ſehr viel Mit— 
leid mit der alten und ehrwürdigen Stadt des Priamus, 
aber ſie mußte fallen; Juno will es, das Fatum hat es 
beſchloſſen. Ich weiß nicht, wie weit ich mich in meinen 
Träumereien würde ergangen haben, hätte ich nicht in 
der Begeiſterung ein Zündhölzel angezündet und es mit 
dem wilden Uebermuthe des Siegers in meinen Kram 
geſchleudert. Da loderte es hell auf, das götterfürchtende 
Troja, und ich war menſchlicher als Ulyſſes, ich fühlte, 
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was Seipio beim Falle Carthago's mochte gefühlt haben; 
mit thränenden Augen wollte ich mein Antlitz zum Him— 
mel wenden, um die Hülfe der Götter anzuflehen, als 
ich einen alten Weiberkopf erblickte, der aus einem Fen— 
fter grimmige Blicke auf mich herabſehleuderte. Das [በ 
die bedauernswerthe Hekuba, dachte ich; aber ſie rief: 
„Verfluchter Jud, was machſt Du hier für einen Ge— 
ſtank?“ Sie überſchüttete mich und die Brandſtätte aus 
einem Topfe — und nur die letzten Trümmer des fal— 
lenden Troja wurden noch gerettet. Beſchämt und trie— 
fend lief ich ins Freie, um mich an der Sonne zu trock— 
nen und von der friſchen Luft durchwehen zu laſſen, 
denn ich roch nicht von Farina's Waſſer, es mochte He— 
kubens eigenes geweſen fein. | 


Nach langen dringenden Bitten mußten meine El— 
tern endlich den lang genährten Hoffnungen entſagen, 
die ſie auf meine Kaufmannſchaft gebaut hatten, und 
mich in die lateiniſche Schule ſchicken. — „Willſt ach e 
Doctor werden?“ wurde ich ironiſch beim Einſchreiben 
gefragt. Nein! ein großer Gelehrter, antwortete ich. — 
Na das kann ሸዌ machen, wenn Du brav lernſt bei 
uns. Und ſo wurde ich aus den Hallen unſeres Ghetto 
in die Hallen des klaſſtſchen Alterthums eingeführt, denn 
wie ein geborner Altrömer mußte ich beim Eintritt in 
die Schule die lateiniſche Grammatik gleich lateiniſch 
lernen. Ich konnte auch bald Latein lallen, und der ſe— 
lige geiſtliche Herr in Walter Scott's „Kloſter“, dem 
der Wein fo ſehr mundet, daß er auśruft: „hic vinus 
est bonus“ hätte an mir ſeine Freude erlebt. 

Unſere Schulbücher waren ſehr wohlfeil, was zu 
erwähnen eigentlich geringfügig wäre, wenn ſich nicht 
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wichtige” Betrachtungen daran Fnüpfen ließen. Es iſt 
ein Hauptgrundſatz der Volkserziehung, die Mittel der 
Cultur Jedem fo zugänglich als möglich zu machen; da 
aber Bücher zur Beförderung der Cultur ein Hauptmittel 
ſind, ſo kaun es nach meinem Erachten und nach dem— 
jenigen vieler großer Herren nichts Zweckmäßigeres ge— 
ben, als in den Schulen keine zeitgemäßen Buͤcher ein— 
zuführen, ſondern es nur bei den alten Büchern bewen— 
den zu laſſen, die ohnehin von Niemandem ſonſt gekauft 
werden und alſo die wohlfeilſten ſind. So kam es denn, 
daß wir Bücher in Händen hatten, in welchen ſich ein 
Allerhöchſtes Privilegium befand, das mit den Worten 
anfing: Nos Maria Theresia u. f. w. 

In einem meiner Schulbücher, das ich bei einem 
Antiquare auf dem Grunde einer Kiſte fand, erblickte ich 
beim erſten Aufſchlagen einen artig geflochtenen Zopf, 
der einem vor der Revolution lebenden Studenten mochte 
angehört haben. Erſtaunt rief ich: biſt Tu ein wirkli— 
cher Zopf, oder biſt Du der Geiſt eines Zopfes? Ich 
achtete dieſe Reliquie heilig, und heftete ſie vorn an das 
gedachte Privilegium. 


Mein Vater wurde von ſeinen guten Freunden oft 
davor gewarnt mich in die lateiniſche Schule zu ſchicken; 
ich würde vergeſſen, ſagten fie, daß ich ein Jude bin. 
O! das hätte ich nie vergeſſen können, denn man er— 
innerte mich und meine ghettogebornen Collegen in der 
Schule mit liebevoller Beſorgniß ſehr oſt daran; zum 
Ueberfluß wurde jedem von uns in den gedruckten Claſ— 
fificationen fein Heb. beigedruckt. 


12 


Während meiner Studienjahre mußte ich mir den 
Lebensunterhalt durch Stundengeben verdienen, und hatte 
manche ſchöne Schülerin zu unterrichten; aber ich war 
rigoros wie ein Rebbe — nicht wenn er mit Mädchen, 
ſondern wenn er im Cheder iſt, und nie entfuhr mir ein 
Sterbenswörtchen von Galanterie. Dies konnte auch 
nicht anders ſein, denn die irdiſchen Schönheiten waren 
mir viel zu irdiſch gegen den Harem von Idealen, der 
in meinem Kopfe herumſpukte. So wie ſich jedoch eine 
neu angekommene Odaliske oft die alleinige Gunſt des 
Sultans zu erwerben pflegt, ſo fing eine meiner Schü— 
lerinnen an, meine Gefühle und Gedanken zu beherrſchen. 
Der mißlichſte Umſtand aber war, daß ich es nicht wagte 
ihr meine Liebe zu geſtehen; ich war eben noch in den 
allererſten Stadien der Flegeljahre, und wußte nicht eine 
ſchulgerechte Cour zu machen, obgleich ich ſchon eine 
Menge Liebesabenteuer und zwar ſehr intereſſante, jedoch 
nur in meiner vielbelobten Phantaſte, beſtanden hatte. — 
Dießmal hatte ich es mit keinem Phantom zu thun; es 
war ein holdes irdiſches Weſen — glänzende ſchwarze 
Locken, Gluthaugen, Korallenlippen, Roſenwangen, kurz 
ſie war eine Sammlung der ausgeſuchteſten Raritäten, 
und ich hätte mir aus der Verlegenheit, wie ich ihr 
die Gluth meiner Empfindungen entdecken ſollte, kaum 
ſelber helfen können, hätte es nicht ein glücklicher Zufall 
gethan. Waͤhrend der Schreibſtunde hatte ſich ihr ein— 
mal eine Locke losgemacht, in die ſie ſich mit ihrer Fe— 
der verwickelte, ſo daß ſie kratzte und umherſpritzte, und 
mir endlich auf die Naſe einen artigen Tintenklecks ſchleu— 
derte. — „Die böſe Locke, zürnte ſie — mein lieber Herr 
Schlepeles, ſetzte fie freundlich hinzu, geben Sie mir + 
tigſt ein Stück Papier, damit ich die Locke wieder ein— 
drehe.“ Tief erröthend — was ich zwar nicht ſah, aber 
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doch vermuthe — zog ich aus meiner Brieftaſche Ergüſſe 
meines Herzens, und gab ihr davon — zu Papilloten. 
Seitdem ſchlich fih während der Unterrichtsſtunde int, 
mer eine oder die andere Locke aus Reihe und Glied, 
und nachdem ich der Schönen mehrere Papilloten von 
roſenfarbigem Papier gegeben hatte, wurde ich verſtanden. 


Als ich nach mehreren Jahren aus der Fremde 
wieder heim kam, wollte mir das Herz aus dem Leibe 
ſpringen, um früher bei der Geliebten zu ſein. Sehn— 
ſuchtsvoll eilte ich durch die Judengaſſe, da rief es: 
Kaufen Sie nir ein, junger Herr? 

An der Stimme erkannte ich die Rufende, die vor 
einer Trödelbude ſaß, und an einem alten Rocke flickte; 
ihr ſchöͤner Kopf war mit einer Haarhaube bedeckt. 
Traurig frug ich: Wo haben Sie die langen ſchwarzen 
Locken? Sie aber ſtach ſich in den Finger, daß das helle 
rothe Bkut hervorſchoß. 
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פיל ע יעלען צורר ע ÉDI‏ 

)וכד YB‏ יעלע קכע ניכעס ph‏ פעעכעל 
וכוכוק וס, וכ Sora mäi‏ 
לי יילען כלויכען פעסכ Mów [ቦኮ‏ — 
לשנה הבאה בירושלים 
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קתפוכע veh‏ יוסע 1567 געקפקטען, )וכל לס pr jo pho‏ קן 
נע%?כע. — יעענע פכלג ph‏ ויק, dw pfn‏ דס yb ap‏ 
לופעעכ DDP‏ געוועוען / לען דעכ JDE‏ עכשע פעוסן פוס? ווען 
ער PI ን» DYD „DPP dip v‏ לכקן נעפעוסען == קונל v‏ קכס, 
(PE PrP o» jon‏ לעכ פטן פטוסע, ו ווקכעעע עכ כִיע 5'3 
torf‏ 1367 קועפע. 


VÉD tntpf Cp‏ פכעס קייכיגע סיעפקעסיען געסקנע: פרעה 
pib bn‏ 6יין גרסער פכייכד פון יילענעפדפ, קינדעס על כע- 
vpo et‏ קנע ייכגליך וקכ jpn‏ קיכס WPPHN‏ וועכפען, 
ונד די עקלניך 5571 yosvd joy‏ כpססען‏ — גלויבען וע 6בעל, 
לס וקכ ע 415 1ዩ»‏ לקטכות? v‏ קכת gt‏ פלעס! »55 139 
[ቦኮ‏ על פקפפען, DEP‏ סקפסיכ ניע! על סע Du‏ געוויסט, ווען 
Ih yx‏ די ph pla»‏ ווץססעל כיעגען פפריכגען די »1576 65ן 
ועלנסע „o‏ 67 סע עס געסיסען, פנעפעס Pó „vo po‏ 


נעס' געלן. — קינכעכסויפע סע פלעס געווקוסע, עס psp‏ 
כיקס, op jon‏ די מקדליך pop‏ ווססעכ וועכפען pppd‏ דען 
Dp) v‏ געסע DD‏ 15 גלוכל. : 


עס pn‏ פכעס zm‏ קול ቦግ ገ" bn ,ዩ”ጋዩ7 dyn‏ יידען 
פֿעלעעסכע ספכען, על vßd‏ וי? ככייעען קוכד כויען pp ppp)‏ 
כעל, ווייכעכ, ייכגליך, .po7hy‏ — | 
עס סע כיקס געכוענע יע "pp‏ וע געכנעט סקנען, 
לעסע פעסכ סקנען וי ויך' פעלץעסכע, וכאשר יענו אותו 


כן ירבה 121 יפרוץ — doof?‏ וכ דעס יל yoy pd‏ 
סקפפנוכנ פעכליעכען, יע פעסכ ?למע 72ነቦ‏ פל0גע, יע פעסכ 
לוק ‚aß wë‏ לעסע? גלעסעכ די פעכעעסכונג — 55 


map:‏ פעכלעסט די 33 שכ?5 כיכט. 
פיב יעדע מכס DIA‏ עס »Soppysd v‏ 
פֿיל יעדען v jyd‏ קסקכל, 
5 יעלען פרעה כניס ?וכל לס, 
סוכל v‏ כקעס d'‏ 
v WE‏ יעלען pry‏ ע כלעס bp‏ ע wp‏ 
VÈ‏ יעדען דיקפעדב-ען קייוערנען סקפעעכ. 

/ 
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vrf‏ ע "ל -- yp‏ ווען ph pa‏ לי? dy‏ כשקכס נעוועוען 
װ'קכע, סעעע' ry.‏ געסעלט לס דעכ obt‏ "ודע bór)‏ דעכ 
נכעסעע קכס קיוע, 6וכל לס yD‏ סישע כ6ך לעכעע, jon‏ על 


Ape‏ מרדכי כיסט געפכקגע סעטעע. 
ኮ።‏ וועכדען וויל נלייך סעכן ንኃነነ‏ פעסכ ንንቦኃ‏ נעוועוען pb‏ 
קתשור:, ועתי דעכ סין. 


APY סויפטכ)לל, ככלעס על ויענען‎ v 500 v spn topf 
ויך ועסען כססען.‎ Shs som p כעגעסלט עכ,‎ VÉD געעלוכקען‎ 


, לת סייסע rb‏ ג?עע געעל?נענכעכ jon ፥ኝንዩኃ‏ ויך dyzen‏ ווקפ- 


לען ועסען jobofn fi „joppód‏ וי כיע poz‏ עס דעל jp‏ ולנע. 


לוכל phn ph‏ 5 ע ፻ነ135»‏ סע >קטוכע געויכטע, וי 
וט ויך 5?כ ካቶ jp‏ ועסען 5קססען? קרפס קוכל כופס: 
ኮኮ Diy Cart‏ קקכעענפפיעל געקקכנע ሠጋቶጅ‏ — טיע v‏ בלפסע 
vrf ody‏ כיקס %כ3ופסכנען. | 


qnb‏ דעכ קוכלעכן וײעען וקכ pp PIP pp‏ קלייכעל 
עפם — 75ዩ3ዩ፤‏ דעל קעכיג וגע, וי 5501 כסקט קיסכען קײכ- 
ni‏ ס?נעען, aan‏ ויך 6ויסגענפגען פייכגענפגען: קיכעכסויפע vyß‏ 
עס פפליכט Doo"‏ יעדען. joy‏ קונעעכעסקנען, 565 ויינעס 
קעכיג pm‏ קקן pib B Sop oh‏ לס פעטנעע סעעל. “DIP‏ 
כיסען. 

המן וול בער 997 נכעסעע 5563 קונעעכ וע קנע — 


יעכפעענס סע oy‏ 157 עועלסעעלייף בענפכנען 6וכד סקע p')‏ 


נולס קױפֿגעPrכען: v Ion‏ געפייעער ץענ v‏ גולס קויסנעסען 
{עסע, לעסע papi DOM rb „pedo Jola ቦዛ ov‏ כיע- 
‚pdpr‏ דכיי ዩህዩ7 6 vhapn‏ כעקפפען ו v‏ פקעם: וקנדעכן 
ער וקגע, vrf ዩ7‏ דעכ פסטם. 

rt‏ גלסעער תעלפטכייך וכ נעכ 5?נגענדעל: 

לי גפכס וקגע: וויק לעכ קעכיג פיט mo‏ קוכל סתכ bos‏ 


ገ» pf) 595 דעל קעניג‎ prp גענקדען ווקכ,‎ pez dd y „pon 


לעס עססען טיע פיסנען ph‏ דען vhs‏ גענסכנען, vy‏ דער 
ppr‏ נעק?מטען, pßd 7ኃነቦ‏ סטן OPPH ob‏ סינקויפנעפע6סען, 


d 
— Wok 8 = 


ee nn 


ምች [7 

לער קכס פכ)נע, ווס סקנע ען לק פיפ געועעץ קוכל 
גערעעקיכיע? ער vad Dën „ vapor‏ ען? ገ"‏ ועלכסע 
עלסקלודיכע עכ ph‏ דער כעלענסקכע, עץ סנעס — לס vy‏ 
|"ቦ‏ קכס. 

דעל רשע פֿכפגע מה העבודה הזאת 522 כו pón‏ 5571 
pod H7 pow‏ דס >יוע ን12 pd Ito job‏ עכסן ער ועסע 
לי יידען סקנען yp Ih yy‏ פֿיכקרכייט, ህ4ቦን5‏ על כקך pón ነሪ‏ 
וע 2556r‏ עפעס papp‏ על די? yy‏ סקֿנען פֿיכ פסכעע?ס דיס 
פֿיכפרכייע ገ" ob‏ גענועפען? — 67 Y pÉ DPT [ቦዩ vd‏ לפע 
געעכקב opp v qib‏ פטעקע! לס סע Oto‏ נלוך סול קײכגע: 
ליכעעע, יע גכעסער דעכ HyPy7 DEI‏ גלעסעכ דעכ קעכ. 

15 לליעעענס ህዞሃዞነሾ‏ לעכ EN‏ דעכ פכקגע: מה זאת?? 
ppn‏ גינעס? לס קיוע ‚op mp‏ לס mb „yd v ህዞኮዩ‏ וויעכעכ 
ap‏ כקך 1567 pp‏ תמכל php‏ 797 ילענקעט דער paps‏ פויך 
ppn‏ גיכעס? — קקנקעליך 4 נולדען — קעככעס סיל בפייבען. 

לעכ פיעלטע ppp‏ לעכ שאינו יודע לשאול לס -*ዩ ppp‏ 
גענעליך דעל ገቦ»‏ דער mich‏ פולס כיכעס פכלגט, ‏ דעכ פפיכו 
יולע prp ëch‏ קײגענעניך דעל געסיטעסטע קוכעעכ וע 9556" 
Son —‏ פיעל פכקגע, בעפ)7 phn — dw‏ לע לען לקס 
:לעו( po‏ דיק יילען? ועכע קפות: PI ሠነ‏ סנכ סעע כיע גע- 
,vafo5‏ סט PI‏ פע כיכע געקכעווקכעעע; jon‏ קדס סכקפון ገ”‏ 
כיכע סעע סעכן געפקכע, ooh fm‏ גקעע קיכעכן קקפף גע 
(ppm‏ קיוע 76 סע קיסס געפכקגע איכה? pn‏ פעעקסע 
?ዩነግ‏ ו pon‏ וויל סייעע כקך ja PP‏ עלן. 

יעענט וועכדען וויל גלייך סעכן, bn‏ ספן dy br ph‏ כפקנס 
prp‏ דען DUŃ‏ דיועל עלכעעכוכג דער DP‏ כשפכס כעלנען 
jyd vn‏ קעככען. | סטן ÉN‏ ע לפע — pf 550 papa pydöß‏ 
jyd‏ פעעקקען. — 52ኮ v mp "ob Pn‏ קלעכ OPN‏ על ע 


| ዝህዩ5 ו‎ /ንቦካ געוועוען‎ DIP v job ሠነ! ?ኔነቦር5 ולע‎ whe 


על ገዩ2‏ דעס לוטפען *075v‏ כיכעס געפר)נט, ?כ דעכ ["፤‏ ppפפל‏ 
owp 555‏ סעכקוכעעכ כיעעע דער כיכע, -- סעטע' עפ כיכע 


געפכקגע, prp‏ לעכ קעכל 267 ס)טט' Co‏ כיכע געולנט, דס 
2 
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עכפינלוכג „babyna‏ רבי יהודה ס?ע נעסעליך ap‏ לי »35 
prop‏ סיעניס געגענען: TIT‏ עדש כא"חב. װענכע -ህ5"3‏ 
vp‏ עכפיכלוכג: ps pb‏ קיבעכמיגע, jen‏ דס 7די בעסטען 
סקלען, וקנען ‚pr‏ כ' יסודס jeb ህ"ዩ‏ עפעק געוועוען. — [ቦ‏ 
די PIP dtp‏ ועסען Ph „ey‏ די יסוליס פיל pad von‏ 
ספכען, dy?‏ פל6נען סקט גועע קיכעכ די Dry‏ געעיקט, “fo‏ 
129 דיק Ps WD WED ሠ?”‏ גענקפפען, די כניס Yop‏ דיפ 
ሠሣቦን‏ - 

paf gv |‏ די ידען ויכד סויס מנכיס געגקנגען, עס יע 
קנעל כיכע „y‏ ויP‏ )728 קוים »535 געלויפען. | 


fr‏ סונדע wy op Di» ph‏ דיל יילען קײכפֿעלפעקנ- 

| דען 197 עס פעעסע געפליענען לא יחרץ כלב לטונו jop‏ סוכל 

| סע Sip ጅቦግ‏ נעכיסכע, op‏ דוע בענינסעינונג סע וי ot»‏ 
)+ כ' ህ25ኮ:»3‏ קיכלעס »5 געוקנע pb‏ 


E‏ נשדס עכפס לא תאכלו 2222 תשליכון אותו פיל 


דקס דס לי סוכדע געפויגען ס)כען וויק די יידען. גענויפען 
ויכד סקנען ዩዝ‏ דס עכפכס געקכינע. כייע מפדע יידען קכער 
לי עססען 107 לס עכפנס? pdp‏ דסעכ Ip ገቦ bob‏ 
epp‏ די פויפגעקנעכטע 107% קוכד עכפות עססעכ וועכלען 
bi pp‏ סונלע גלוס VEEP‏ קכיעגען, דען ליק סונדע וועכדען 
„paßt‏ סקנען וויל ES‏ 7 פויל געסקנטען, pp‏ 206 
ን‏ 

ללס עכפכס PHD‏ קול עוועג עססען ም voi‏ 
467 וויל קקעפען ነ5‏ קוכועכעכ dy‏ 5252 כוקוק, חס קינד 

פֿרגט ווייעעל עלעע ווס וען דפס פֿעכ yt ,765 v‏ 
„ פע סיע 0כנעל?נע? "25D‏ מסבין? וקגע 507 על 
pb 5ዩ7 ፥72" |‏ 515 קנדענקען ip‏ קונועכן סעללגעט, 397 


3 >6ן j65‏ דעכ תוכס ህ2*ን55‏ פעעקען bi‏ ארבעה 
D‏ דברי תורח לי שנעכל o‏ , דעל קכס, דעל „ro‏ דעכ 
DP‏ 7316 דעכ ope‏ ילע ek‏ 
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לכייע? dy‏ וי יסס לס כעקען סינגענען ሠሄቦነነ E‏ — 
דס dp oorivwt job pw‏ "[! ווען דעל מלך עכיכקע, סייסע 
dy „spo dx‏ לעסכט ויך ባነቦ‏ דיק spod‏ וייטע, -= ד ህ39ፃ‏ דיק 
podr‏ צעוויס ባቦ‏ לי כעכעע וייעען. -- 
כון קפפע די ን75‏ פיססעל וכל לעכ כעל סכיק paß‏ 
כהא לחמא עניא -- כל דכפין יתא ויאכל 


וועכ סוכגעכיג קיו וכ ק0טמען, 67367 לעקט ער WIP‏ געטווינד 
לי סדכ 5255'5 113 דען ን»‏ לענקע ויך, vyyßp 39D‏ 167 קיינער 
עעסר וקכלעכן קיכעכס ילסכ, ‏ קוכל fr‏ עכעסע ገዝ ንሣ‏ ועלכסע -P7‏ 
jon „vw‏ סייכעל קיכעכס „pppßp af:‏ 6וכד וויל ገዞ‏ כייס ווקלע 
ספנעען לשנה הבאה בירושלים פיכעל/ן י]סכ ph ps‏ 16 ילופליס, 
ול עכ Wp‏ כקככויפען. 
ጅቶ‏ קינד wor‏ דעכ פ6טעכ וויל5 דען כֿײיעען 15 עססען גענען, 
ונל gafa‏ פֿעכווקוכדעכט כופט עס פױס: מה נשתנה הלילה 
הזה מכל הליכות? עפעע veh phn‏ דיל סייעע געפעסען? 'ס 
גנע יקסל גיכסט H17‏ קייכען עענפען v‏ כיססען 15 עססען קונל 
סייעע גיכסע לו? rb‏ פכייעים? — p7‏ פכעווקכעעע דעכ ኃህዩህ‏ 
עבדים היינו לפרעה וויל ויכד 393097 געוועוען ነፊ‏ פלעס, 7316 
fen‏ דער סעככ ו דעכ דיעכער, פכעס ገር pho‏ קננעס פעגניכע 
פערפפכקכען קוכד סע כיקס געסקנעען, ו ገቦ‏ קיכ'ס קויך — 565 
וע did‏ קועץען, קרינען עסוע 1P7‏ קקנעכ כיקס, קוכל jon‏ קייכער 
וויכד קפעטען, ווקכ Ph‏ עסס עפעס v‏ עכנעסלען: מעשה 
WABI‏ ורבי. יהושוע ורבי טרפון ורבי אליעזר בן 
un‏ ללכנ וועכדע ph‏ קיסס עכנעסלען כיס „y‏ כו 
ת em‏ קוכל 67 קקן »2 ויך עכויס קנויכען 4 | 


des עס פפיין ווילל דם, צפרדע, כנים (קוכל 61 ווייעעכ‎ pón 
בעליעבען פקכנע קוכל געוויכט.‎ {Po מכות בכר‎ 
ኃ5ዩን3 VÝ ou דיעועל בעלעגעכסייט לעככען‎ ዩ።3 
y לי עפכ‎ -N Jb. Nor גכקסען‎ 522፤ኾ ונג‎ 
ba מכות‎ Ga ווייעעל‎ ft צפרדע, כנים קונל‎ DT 
b 6ייגעכעליך כיכע כֿעסכען מפֿן קענכטע ו‎ bn וננע‎ zby 
גכקסע‎ amb כעפכייען, ד]סעל סע לעפ גכקסע כני יהודה‎ 


.2 
ליק תמגדה 


ee, 


, 6יבער ליק 1ቦሯ‏ לעכ קקדעפיע קויפגעפטעללטע פכייופר)נע: 
Pn‏ קועפע ph vd‏ לעכ EDIPE dy‏ 
?לער VVH‏ כעפעכקוכגען דפריבער. 
וועל פעסכ 0962 געוועוען קיוע אחשורש, ושתי קלעכ המן! 
ገቦ‏ 762 קייכיגע כעטעכקוכנען דקכיבער. 
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3. 


Charakteriſtiken. 
(Börne, Heine, Saphlr.) 


Jeder Jude iſt von Natur, wie es ſcheint, von den 
erſten Lebenseindruͤcken aber, wie es richtiger wäre, mit 
einer Portion Witz begabt, und dieſer Witz hat etwas 
Kauſtiſches, etwas Frappantes; er ſcheint durch den tau— 
ſendjährigen äußeren Druck condenſirt und verdichtet, er 
iſt kein flüchtiges Aroma, das die Geſellſchaft durchduf— 
tet, er iſt die ätzende Flüſſigkeit, die ſtets wunde Stellen 
aufſucht und findet. Es liegt darin abermals die große 
Beſtätigung der göttlichen Gerechtigkeit: „Dem Schwa— 
chen iſt ſein Stachel auch gegeben.“ Der Schacherjude, 
wandernd von Thür zu Thür, feine dürre Brodkruſte 
mit den letzten vergilbten Zähnen kauend, von der ſchwe— 
ren Laſt auf ſeinem Rücken und auf ſeinem Herzen nie— 
dergedrückt, von der Laſt, welche die allgemeine Noth 
feines Volkes und feine beſondere ihm aufgebürdet, here 
umſchleppend das ſchwere blutgeätzte Kreuz durch die 
ſiebenzig Leidensſtationen ſeiner ſiebenzig Lebensjahre — 
fragt dieſen Unglücklichſten der Weſen, denen die Welt 
den Namen Menſch ſpottend läßt, da ſie doch ihm je— 
des Recht deſſelben genommen, fragt ihn: „He Mau— 
ſchel, Du fuͤhrſt wohl ein ſchweres Leben, machſt Du 
Dir aus all' dem Hohn und Spott nichts, welcher Deine 
trübſelige Laufbahn begleitet?“ 
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„Eure Gnoden! was ſoll ech mer draus machen? 
Ka Rock und kan Par Hoſen krieg ech nit draus.“ 


So wird auch der Galeerenſklave, geſchmiedet an 
die Ruderbank des europäiſchen neunzehnhundertjährigen 
Civiliſationsſchiffes, antworten... Dieß bemerkte ein 
geiſtreicher Mann gegen mich und fuhr fort, indem er 
einen Witz, welcher die drei befannteften Humoriſten, 
aus dem Schooße des Judenthums hervorgegangen, tref— 
fend charakteriſirt, folgendermaßen kleidete: 


Die drei witzigſten Schriftſteller der Zeit: Börne, 
Heine und Saphir ſaßen bei Tortoni in Paris und aßen 
mit deutſcher Gemüthlichkeit das Eoftliche franzöſiſche Eis. 
Sonderbar, begann Heine, hat uns drei Söhne Eines 
Stammes, Kinder Einer Zunge, von gleichen Schickſalen 
hinausgejagt aus dem Großmutterhauſe unſeres Vater— 
glaubens, verſtoßen von dem Mutterbuſen unſeres Ge— 
burtslandes, hier zuſammengeführt das Verlangen nach 
freier Entwickelung des Talentes, welches Deutſchland uns 
allen Dreien zuerkennt. Wir gelen für drei witzige 
Köpfe, beginnen wir ein Mal ein Wettrennen, machen 
Witze all' improviso, wer den Andern nicverhalt! Nun 
wer iſt, der da ſogleich zulangt, der ſich derlei Vorſchläge 
nicht zweimal machen läßt? Saphir. Er war in ſeiner 
roſenfarbenen Laune, er hatte wieder kein Geld. In 
ſolchen Augenblicken war kein Damm ſeiner Witzfluth 
widerſtehbar, und das erklärt auch ſeine außerordentliche 
Witzfruchtbarkeit bei ſeinem ſpätern Aufenthalte in Wien. 


Er wählte das erſte beſte Thema und ſprach ohne 
einzuhalten wohl eine halbe Stunde fort, mit ſolcher 
ſchlagender Gewalt, daß Börne ſich nicht des Lachens 
enthalten konnte und Heine ärgerlich und dabei ganz 
roth im Gefichte ward. 
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„Ich begreiſe nicht,“ konnte Heine endlich nicht 
mehr an ſich halten, „wie man ſo viel Witz reißen kann 
ohne Honorar.“ 

„Und ich begreife wieder nicht, wie man ſo viel 
Honorar reißen kann ohne Witz,“ antwortete Saphir dem 
geldgeizigen Dichter des Buches der Lieder. 

„Ich aber begreife nicht,“ ſetzte Börne ruhig hinzu, 
„wie man Witz und Honorar reißen kann.“ 


4. 


Ein Moderner gegen den Orthodoxen 
Dr. Emilſohn. 


Der treue Zionswächter *), vulgo Altonaer Nacht: 
wächter, ſchwingt eine Hellebarde bei ſeinem Umherſpa— 
zieren im Finſtern, keine alte roſtige, ſondern eine blank 
geputzte, ſo Einem gar ſchauerlich wird; nur fehlt ihr 
Schärfe und Spitze. Der Schmied, der ſie gearbeitet 
und wahrſcheinlich dafür von feiner Hoheit Hirſch I. et 
Compagnie gut bezahlt wurde, ift Dr. G. L. Emilſohn **). 
Von dieſem iſt nämlich ein fulminantes Schriftchen gegen 
die Neuerung unter dem Titel: „Höre Sfrael, das mo- 
derne Judenthum iſt Goͤtzendienſt“ erſchienen, woraus der 
getreue Nachtwächter ſich ſogleich Auszüge zu machen 
beeilt. Darin werden vor allem die modernen jüdiſchen 
Geiſtlichen nur von verſchrobenen Alltagsgeiſtern aufge- 
klärt genannt. Dr. Emilſohn wird nicht von den All— 
tagsgeiſtern, dagegen vom Rab. Ettlinger in Altona 
oder Dr. Henoch als aufgeklaͤrt anerkannt. Eigentlich 


— — — 


*) Bekanntlich erſcheint ſeit Kurzem in Hamburg unter dem 
Tltel „Der treue Zionswächter“ eine Wochenſchrift, „zur Wahrung 
der Intereſſen des orthodoxen Indenthums.“ 

**( Reueſten Nachrichten zufolge fell er weder Doctor noch 
Rabbiner, ſondern ein Mufterveiter fein. 
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meint er, iſt der Grund der Reformation des Juden— 
thums bloß die „Stillung viehiſcher Begierden.“ Hat Emil— 
ſohn nicht Recht? Iſt es nicht ſehr viehiſch, am Samſtag 
oder gar überhaupt Licht haben zu wollen? Iſt es nicht 
recht viehiſch, ſich ſtatt mit einer ſtinkenden Salbe, mit 
einem blanken Meſſer zu raſiren? Iſt es nicht recht 
viehiſch, Bart und Haar am Samſtag von Federn zu 
reinigen und glatt zu kämmen? Das ſind lauter Be— 
gierden, die in dem treuen Nachtwächter Herrn Henoh ` 
und ſeinen 116 Gardiſten ſelten aufkeimen und nie er— 
füllt werden können. Das Gelüſte, dieſe viehiſchen Be— 
gierden zu ſtillen, glaubt der Herz und Nieren prüfende 
Dr. Emilſohn, werde maskirt durch den Vorwand der Zeit— 
gemäßheit, was aber der Zionswache gewiß unwahr ſcheint, 
denn dieſe Herren wiſſen nichts von der Zeit und wollen 
und dürfen nichts von ihr wiſſen. „Die Juden waren 
Kinder, und wurden von den Geiſtlichen gegen ihre 
Mutter, die Religion, (warum nicht auch gegen ihren 
Vater, den Talmud) rebelliſch gemacht.“ Eine ſchöne 
Kinderrebellion, die 116 fo ausgewachſene > 
als Gardiſten, nebſt allen polniſchen Lanciers nicht 
bändigen können. Aber das iſt es ja eben, was die 
Herren in der Zobelmütze meinen: Die Juden ſollten 
alle Kinder ſein, nicht in der Einfalt, ſondern in der 
Einfältigkeit, und ſie wollten ſie mit der feurigen Zucht— 
ruthe, die der Todesengel in feiner Hand trägt, regieren. 
Dann wird auf die Umformung des Gottesdienſtes weid— 
lich losgeſchlagen. „Der gute alte herkömmliche Got— 
tesdienſt, in dem Gemüth und Herzlichkeit, Herz und 
Seele vorherrſchend waren und noch find, heißt es, üben“) 


*) Die Zionswache hat die deutſche Syntax nicht zum beſten inne. 
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einen mächtigen Zauber auf das wahrhaft fühlende Herz, 
gerade weil es ſich frei bewegen konnte, gerade weil nicht 
jene ängſtliche knechtiſch eingränzende Regel vorherrſchend 
war.“ Und welche Freiheit! man kann da ſchreien und 
näſeln fo viel beliebt, man kann den Vorſänger begleiten, 
oder ihm vorſagen, kann brüllen, jammern, winſeln, kann 
bald ſich krümmen wie eine Trauerweide, bald die 
Bewegung eines Brunnenſchwengels produciren, bald 
wackeln wie ein Pendel, bald ſich drehen wie ein Der— 
wiſch. Iſt da etwa Zwang und Regel? Man braucht 
auch nur ungefähr ſeine 6 Druckbogen an jeglichem Mor— 
gen durchzubeten, das kann ſchnell oder langſam geſche— 
hen, und ſpeculative Kaufleute ſind damit in weniger als 
einer halben Stunde fertig. Will man es etwa als einen 
Zwang anſehen, daß, wenn an gewiſſen Tagen oder in 
gewiſſen Monaten ein oder mehrere Sätzchen ausgelaſſen 


werden, das Gebet für ungültig erklärt und noch einmal 


angefangen werden muß? Will man es etwa als Zwang 
erklären, daß gewiſſe Piecen nur in Gegenwart von 10 
Mannsperſonen gebetet werden dürfen? daß man noch— 
mals zu beten anfangen müſſe, wenn man während der 
18 Benedeiungen die Füße verrückt oder ein Wort ge- 
ſprochen? daß man nicht ausſpeien dürfe? daß man 100 
Benedeiungen jeden Tag fagen muſſe? daß ein Stück 
laut, ein anderes leiſe gebetet werden muͤſſe? — — Iſt 
das etwa Zwang dem gegenüber, daß man ruhig ſtehen 
leiſe beten und nicht brüllen ſoll? Wie herzerhebend 
ſind nicht die Gaſſenhauer, die Arietten, die Maſurkas 
und Polkas und Märſche, welche die Vorſänger bei den 
tiefſten und innigſten Gebeten recitiren?! Wie wird 
Herz und Seele mächtig ergriffen bei der Lieitation der 
der Mizwoth, wie herzlich und gemüthlich find nicht die 
Miſcheberach für die Muhme Fegele und die Babe Nuche!! 
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Bei den Orgeltonen, da fällt man bloß mechanifch oder 
aus bon ton mit ein; aber wenn man ſo mitten im 
Geſchwaͤtze ſich umdreht um Keduſchah geſchwind mitzu— 
ſagen und dann wieder plaudert, das geſchieht mit In— 
nigkeit und Erhebung. In dem Tempel ſtehen die Leute 
hölzern und maſchinenmäßig da und geben kein Lebens— 
zeichen von fich, in den alten Synagogen Debt man Le- 
bendigkeit, Regſamkeit; denn ſagt oder ſchreit man nicht 
mit, ſo unterhaͤlt man ſich mit ſeinem Nachbar vom 
Preiſe der Körnerfrüchte, vom Kurſe der Papiere, vom 
רשעות‎ der allgemeinen Zeitung u. f. w. „Das neue 
Gebet beſteht bloß aus Fetzen des alten, zwiſchen denen 
man deutſche Stücke eingeſchoben hat, das alte bildete 
ein erhebendes Ganze;“ einige Brocken Chaldaiſch, die 
zwiſchen dem Hebräiſchen ſtehen, ſind wohl nothwendig 
eingeflickt, damit ſie Gottes dienſtbare Geiſter nicht verſte— 
hen, und neidiſch werden ſollen. Der Geſang Moſis, 
einige Pſalmen, die nicht zuſammenvaſſen, Opferſtellen, 
Talmud = Abfchnitte, die fich im Gebete eingeſchaltet fin: 
den, thun dem Zuſammenhange keinen Eintrag. Un 
vollends an Feſttagen, da hat man doch etwas Erkleckli— 
ches und Auferbauliches; man betet eine ganze Ency— 
klopädie, Archäologie, Geſchichte, Anatomie, Metaphy— 
ff, Logik, eine ganze Angelomanie, da muß ja der liebe 
Gott ſich erbitten laſſen, da wirkt man mit Maſſen, man 
betet ganze Folianten durch, man arbeitet ſich ab und 
das aus allen Leibesfraften, man arbeitet an den Neu- 
jahres- und Verfohnungstagen einen Schachris und Mu— 
ſaph durch, das ſteht fuͤr die Mühe. Da kann ſelbſt 
der ſtrengrichtende Gott nicht mehr Nein ſagen. Freilich 
verſtehen kaum einige Wenige einiges Wenige davon, 
freilich iſt von Erbauung da keine Rede, freilich denken 
die Meiſten, wenn ſie um Zion beten, Gott ſolle ihnen 


Di 
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eine gute Leipziger Meſſe beſcheren, aber man thut es in 
summam Dei gloriam, plagt ſich für Gott, ſagt dem 
himmliſchen König ſeine Steuer und das muß ihm ge— 
fallen und von Erfolg begleitet ſein. Wahrhaftig, wer 
nicht von den Tendenzen des 19. Jahrhunderts, wer 
nicht von der ketzeriſchen deutſchen Philoſophie und von 
der deſtructiven Kritik angeſteckt iſt, wer der guten alten 
mittelalterlichen Zeit angehört, muß Herrn Dr. 
Emilſohn beiſtimmen. Und wer muß ihm nicht vollkommen 
Recht geben, wenn er das moderne Judenthum Götzen— 
dienſt nennt? Iſt es nicht ein abſcheulicher Götzendienſt, 
Gott im Geiſte und in der Wahrheit anbeten zu wollen? 
Iſt es nicht ein Götzendienſt, Gott durch einen reinen 
Wandel mehr als durch todte Zeremonien dienen zu wol— 
len? Freilich haben auch Jeſaias, Micha und andere 
Propheten einen ähnlichen Götzendienſt gepredigt, aber 
das war, wie mehrere ihrer Uebertretungen des 3e- 
remonialgeſetzes, dw nana, blo für den Augenblick, 
„Zeiterforderniß.“ Wie eihebend und geiſtig iſt da— 
gegen das orthodore Judenthum, wo Gott auf einem 
Throne ſitzt, Bücher vor ſich aufgejchiagen, die Wage in 
der Hand haltend und richtend! Wie erhebend und gei— 
ſtig die Vorſtellung vom Satan, dem verſchlagenen Kron— 
anwalt, der den lieben Gott und die Himmels-Aſſiſen 
mittelſt aller Advocatenkniffe zur Verdammniß der Sfrae- 
[ዘዘ bewegen will, den aber die Iſraeliten durch andere 
Kunſtſtückchen, wie das Nichtblaſen am Nüfttage des 
neuen Jahres u. dgl. m., dennoch betrügen und der trotz 
ſeiner Verſchlagenheit dumm genug iſt ſich alle Jahre 
durch dieſelbe Finte betrügen zu laſſen. Iſt es nicht die 
erhabenſte geiſtigſte Vorſtellung von Gott, daß er, um 
den Satan, den er nicht los werden kann, zu vertreiben, 
aus den Fenſtern unter ſeinem Throne ein ganzes Heer 
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Advocaten für die Sfraeliten hervormarſchiren laͤßt, die 
den Teufel endlich zu Schanden machen?! Dieſer am 
Neujahre ſchreibende, am Verſöhnungstage ſiegelnde, am 
7. Sukothtage ganz verſiegelnde Gott, iſt doch unendlich 
höher, als der des Alles idealiſirenden Judenthums. 
Das moderne Judenthum iſt Fetiſchismus, man huldigt 
dem Zeitgeiſte, aber das alte Judenthum, worin die Engel 
gebeten werden, Gott aus den Tönen des Schofers Kro- 
nen zu flechten, wo mit dem Lulab nach allen Weltge— 
genden geſchüttelt wird, um den Ausfluß der Gnade und 
das Gedeihen herabzuziehen, wo man Pfennige zählt 
und Namen wechſelt, um die Kranken geſund zu machen, 
und Worte an die Thüren ſchreibt, um die Teufel von der 
Wöchnerin zu bannen, — das verehrt den einig einzigen 
Gott, wie ihn Moſes und die Propheten gelehrt. In 
Braunſchweig wurde (behauptet Herr Emilſohn) die Re— 
ligion Iſraels verſchachert; freilich bekam man nichts da— 
für, nicht einmal den allerunbedeutendſten Preis, als den 
etwa: das religiöſe Bewußtſein mit dem der Zeit auszu— 
gleichen; aber die alten Rabbinen gaben ein Geſetz um 
gar keinen Preis hin. Daß fie den Verſöhnungs- und 
den Neujahrestag, der am Sonntag fallen ſoll, verlegen, 
damit das gekochte Kraut nicht verderbe, — daß ſie zum 
Schein ihre geſäuerten Waaren am nos verkaufen, da- 
mit dem allwiſſenden Gott eine Naſe gedreht werde und 
er nicht ſtrafen koͤnne, — daß man mit einem Stück Kno— 
chen Gott einredet, mit Vorrath verſehen zu ſein und 
per ambages am Feiertage kochen kann, — daß man 
dem Dienſtboten befiehlt, ſich die Naſe zu putzen und 
damit ihm zu verſtehen giebt, die Kerze ſei zu putzen, 
wobei man wieder dem lieben Gott ein Schnippchen 
ſchlägt: das ift nicht geſchachert, das ift bloß betrogen; 
und daß man ſo etwas dem Herrn der Welt thun dürfe, 
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iteBe ሸዌ auf ächt talmudiſche Weiſe etwa fo vertheidi— 
gen: Er müſſe einwilligen, ſonſt braucht er ſich ja nicht 
foppen zu laſſen, da er doch wiſſe, daß er gefoppt wird; 
alſo wird er mit ſeinem Willen gefoppt. — Aber am 
allerhübſcheſten iſt die Philippica des Dr. Emilſohn ge— 
gen die Frankfurter Rabbinerverſammlung, die, ſagt er, 
das theuerſte Gut Iſraels verrathen; denn es ſagte dort 
Jemand: „die Bibel ſei nicht ganz Gottes Wort.“ Und 
wie kann ein Sfraelit gläubig fein, der nichts davon 
hält, daß Gott dem Moſes jedes Wort und ſogar die 
Strichelchen Uber den einzelnen Buchſtaben bietirt habe?! 
Zwar heißt es gleich im Anfange des 5. Buch Moſis 
im 5. Verſe des 1. Cap. daß Moſes die Bibel erläu— 
terte, und er führt ſich von nun an durch das ganze 
Buch in der erſten Perſon redend an und Gott wird 
als dritte Perſon angeführt; .. . im 21. Gapitej des 4. 
Buches werden im 4. Verſe die Worte eines andern 
Buches, „die Kriege Gottes,“ und im 27. die der Dichter 
angeführt, auch werden die Gefange des Moſes, fein 
Tod u. ſ. w. citirt — das thut aber nichts, es iſt trotz 
dem Alles von Gott dictirt. Machen doch die neuern 
Gelehrten, beſonders die juͤdiſchen Archäologen fo viel 
Excerpte, warum ſollte Gott es nicht dürfen, und man 
könnte es aufdringen, daß er es darf; denn es heißt: 
quod licet Jovi non licet bovi, alfo muß doch noth— 
wendiger Weiſe daraus folgen: quod licet bovi licet 
Jovi, ſonſt brauchte nicht zu ſtehen: quod licet Jovi. 
Schade, daß ich nicht zur Zeit der Amoraim lebte, da 
hätte dieß prächtig eine Stelle im ברכות‎ oder ſonſt wo 
finden können und die neuern Rabbiner und Prediger 
könnten ſich den Kopf darüber brechen, ſie ſymboliſiren, 
auslegen, ausſchmücken u. f. w. Am Ende endlich wird 
ganz more judaico antiqui ritus um die Polizei geru— 
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fen und Herr Dr. Emilſohn ftellt feine Hoffnung auf 
die erleuchtete Geſinnung Friedrich Wilhelms, der ganz 
finfter auf die Rabbinerverſammlung blicken, und fie in 
Breslau abzuhalten verbieten wird. Zwar fragt man: 
wenn man ſo viel innere Kraft beſitzt, wenn man das 
Recht auf ſeiner Seite hat, wozu Hülfe von Außen er— 
flehen?! דקקע6כ עטילולסן קשיא‎ y קשיא‎ Es bleibt bei 
Kaſche. 


0. 
Eine Jeſchiwe 


a. Was eine Jeſchiwe iſt? 


Einem Handelewos kömmt Alles unter die Hand, 
und da bin ich denn auf eine Rarität aufgekommen, eine 
wahre Antique, eine Fundgrube fuͤr Archäologie, ein 
Ueberbleibſel einer längſtentſchwundenen Zeit, wovon im 
öfterreichiichen Staate fich vielleicht nicht mehr als das 
eine Exemplar findet, eine may, aber eine ächte ganz 
von altem Gepräge. 

Der Grund zur Bezeichnung der hohen Schule mit 
dem Worte ישיבה‎ lag bei den Alten darin, daß die 
Jünger auf der Erde um ihren Lehrer ER d 
der in ihrer Mitte auf einer Tribune Platz nahm. In 
meiner IAW, wo die Bocherim nicht nur nicht figen, 
ſondern auf Tiſchen und Bänken fo in. Maſſen herum— 
ſtehen, daß das Krachen und oft Zuſammenſtürzen der 
letzteren nicht ſelten eine Unterbrechung von einer halben 
Stunde in dem eine Stunde langen Vortrage des Nab- 
biners herbeifuͤhrt, muß der Etymologie zu dieſer Be- 
zeichnung anderweitig nachgeforſcht werden. Viele glau— 
ben den Grund darin zu finden, daß die Bocherim beim 
Talmud -Studiren immerwaͤhrend fthen; aber das ift 
falſch; denn meines Erachtens ſind die größten Müßig— 
gänger des Ortes aus dieſer auserwählten Genoſſenſchaft. 
In der Stadt, auf der Promenade, ja ſelbſt auf verbo— 
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tenen Freudenplätzen — 5"ግ begegnet man zu jeder Ta- 
geszeit einem ſolchen Gottesjäger. Bei jeder Obſt-Gojte 
macht man aufs Neue Halt, und wenn wir noch die 
regelmäßigen taglichen Spaziergänge dazu rechnen, die 
der Geſundheit wegen in neueſter Zeit da in der Mode 
find, fo können wir unmöglich die vita sedatoria als 
Grund zu dieſer Bezeichnung gelten laſſen. — Böſe 
Mäuler behaupten, die Bocherim machen nur felten Fort- 
ſchritte, und darum ihr ganzes Studium ein Sitzen ge— 
nannt werden kann; denn erwartet man vielleicht, daß 
der Bocher hier im Talmud Fortſchritte machen ſoll? 
Fehlgeſchlagen, würden Seine Hochwürden der Rebe ant: 
worten. Wer zu mir kommt, hat keine andere Wbftcht, 
als eclatant beten, beuteln, und Pletten “) eſſen zu lers 
nen. Der Talmud iſt bei mir das Wenigſte. Beſucheſt 
Du aber, lieber Leſer, einmal meine Schir-Stube, wirſt 
Du ſehen, daß das kleinſte Bocherl ſich beim Gebete eben 
ſo beutelt wie der Rebe ſelbſt, eben ſolche Geſichter ſchnei— 
det wie der Rebe ſelbſt; daß Alles, von Klein bis Groß 
eben ſo gut mit der Tabackdoſe ſpielt wie der Rebe, und 
eben jo gut einen Badenbart fich wachſen laßt wie der 
Rebe, eben ſo gut kein einziges Wort richtig ausſpricht, eben 
fo gut in feinem Leben kein drop opp vor fich geſehen 
wie der Rebe, und Du wirſt Dich von dem Ungrunde 
dieſer Behauptung zur Genüge überzeugen. Oder iſt 
etwa auch das kein Fortſchritt, daß ein junges Kind, 
das bei feiner Ankunft auf der ישיבה‎ noch recht ordentlich 
guten Tag zu wuͤnſchen weiß, nach 8 Tagen ſchon ge⸗ 
ſenkten Hauptes, mit niedergeſchlagenem Blicke, den Hut 
bis zu den Augenbrauen niedergedrückt einhergeht? etwa 


“ን Wahrſcheinlich von Billet. 
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kein Fortſchritt, daß die meiſten dieſer Jünger nicht zu 
antworten wagen, wenn ſie über was immer für einen 
Gegenſtand befragt werden, aus Furcht, den Frageſteller 
durch eine ordentliche Antwort zu beleidigen? zumal 
wenn dieſer zu den Reichen gehört. Ach das Benehmen 
iſt ja trefflich, ganz macht es ja der Rebe, leben ſoll er, 
e ſo, der nie mit Worten, ſondern ſtets mit einem Brum— 
men die Sitzungen eröffnet. Die Bocherim machen alſo 
bedeutende Fortſchritte, aber wir find mit der sarwa noch 
immer nicht im Klaren. Halt! ich hab's: wenn ein Mi— 
litair von einer Gegend, in der er ſich längere Zeit auf— 
gehalten, zu fagen pflegt, hier bin ich ſo und ſo lange 
gelegen, warum ſollte nicht auch ein Bocher, der fünf, 
zehn bis fünfzehn, ja oft 17 Jahre auf der ישיבה‎ feinen 
Studien obliegt und von den liberalen Song בעלי‎ Proz 
viant in Menge ſich zu verſchaffen weiß, von denſelben 
ſagen dürfen, ich habe unter ihnen 17 Jahre gegeſſen? 
Dictum factum. Die Bocherim kommen gewöhnlich 
zwiſchen dem 13. und 18. Jahre auf die hohe Schule, 
verweilen da zu einem gewiſſen Zwecke bis über die 30 
hinaus, nämlich fie warten auf einen שידך‎ und weil 
jüngſter Zeit leider nicht mehr ſo viele Nachfragen um 
ein feins mna gemacht werden als im goldenen Zeital— 
ter, ſo pflegt beſagter Termin noch weiter hinausgeſcho— 
ben zu werden, ſo daß ich Individuen recht gut kenne, 
die erft, nachdem fie mit einem Fuße ſchon ins 40. tras 
ten, die Akademie zu verlaſſen ſich gedrungen fühlten. 
Vielleicht giebt dieſer letztere Umſtand allein ſchon hin— 
länglichen Aufſchluß über die Bezeichnung mit dem Wor— 
te mase»; denn von einer Jungfer, die keinen Mann 
bekommen konnte, ſagt man ja, ſie ware ſitzen geblieben; 
warum dieß nicht auch von einem Bocher, der keine כלה‎ 
bekömmt? 
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Nachdem wir nun wiſſen, 'was maw im 19. Jahr- 
hunderte qualitativ zu bedeuten habe, wollen wir in das 
Detail etwas näher eingehen. Daſſelbe zerfallt: in die 
<מוערר‎ Stube, in den Rebe, leben fol er, und in die Boa 
cherim. De quibus singulis singillatim. 


— vm, 


b. Die Schir-Stube. 


Stelle Dir, lieber Leſer, ein finſteres in einen Felſen 
gehauenes Parallelogramm vor, darin im Winter die 
Mauern weinen und im Sommer azotiſches Gas nach 
Belieben den Eintretenden entgegenraucht; eine Stube, in 
der nicht nur zwei-, ſondern auch vierfüßige Thiere mit 
ſpitzigen Zähnen und langen Schweifen nach Belieben 
herumſpazieren; in der die Wände nicht geweißt, die Erde 
nicht gefegt wird, um jenen ſchwarzen gymnaſtiſchen 
Künſtlern die Möglichkeit ungenirt im Springen ſich zu 
produciren, nicht zu rauben, was ein Bon צער בעלי‎ 
wäre; ein Zimmer, das eher einem Kerker ähnlicht und 
im ſchlimmſten Falle zu einem Magazin verwendet wer— 
den dürfte: dieß alles zuſammen, und Du haſt ein leb— 
haftes Bild von dem Hörſaale einer Talmud- Akademie 
vom alten Schrot und Korn. 

Dieſe mit dem Epitheton, die Heilige, benannte 
Schir-Stube dient einem doppelten Zwecke, dem Gebete 
in der Eigenſchaft eines Tempels, und den Vorleſungen 
als Hörſaal; und führt zu dieſem Ende auch die beiden 
Ueberſchriſten הכנסת‎ ma und המדרש‎ ma. Zu erſterem 
verſammelt fich nun täglich in dieſem Local die ganze aug- 
erwählte Genoſſenſchaft, ihre Andacht zu verrichten, wobei 
außer der Omen-Jagd und den mit Grimaſſen beſäeten 
verzerrten und verſchnittenen Geſichtern, noch das Beu— 
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teln beſonders hervorgehoben zu werden verdient. Unſer 
Conſervativer dürfte, was das betrifft, gewiß hier noch 
in die Schule gehen, wenn er vielleicht auch das Beu— 
teln beim Gebete als objectiv nothwendig halten ſollte. 
Die Einen bewegen ſich von Norden nach Süden, die 
Andern von Oſten nach Weſten; letztere Bewegung geht 
ſchnell wie im Sprunge mit geöffnetem Munde vorwärts 
nach Oſten und zieht ſich darauf langſam mit geſchloſſe— 
nem Munde rückwärts nach Weſten zurück, wobei die 
Jünger die Gebete mit eben derſelben Gier zu verſchlin— 
gen ſcheinen wie ein Raubthier, das ſeine Beute im 
Sprunge erhaſcht. Wieder Andere bewegen ſich von oben 
nach unten, wobei ſie das Vordertheil des Körpers bald 
in die Höhe ziehen, bald wieder fallen laſſen, ungefähr als 
wollten fie einen Knix machen. Wie ich hörte, fol Se. Ho- 
heit der Rector Magnificus der Akademie, „der Rebe ſoll 
leben,“ mit Nächſtem ein Werk dem Druck übergeben, das das 
Schaukel- und Beutelſyſtem ausführlich und wiſſenſchaftlich 
behandelt. Es ſollen darin die verſchiedenen Bewegungs— 
arten deutlich auseinandergeſetzt und in beſondern Capiteln 
behandelt, die mind, welche der Beutelnde je nach der 
verſchiedenen Art des Schaukelns anwendet, angemerkt, 
und die ,מללאכיבם‎ welche an dieſer Beutelart ihr Wohl— 
gefallen finden und derſelben ihre allergnädigſte Gegen— 
wart ſchenken, benamſt werden. Gewiß ein ſehr ver— 
dienſtliches und ſeltenes Werk, das der Altonaer Nachts 
wächter und Conſorten zu rühmen ſeiner Zeit nicht ver— 
abſaͤumen wird. Dieſes Werk von Hirſchl dem I. begut» 
achtet, ſoll den 116 Zionsgardiſten als Zeichen der An— 
erkennung für ihre Nachtwachen gratis übermacht werden. 
Die Druckkoſten ſoll ein Banquierhaus in Frankfurt am 
Main zu beſtreiten fic) angeboten haben. Der שיעור‎ 
beſteht darin, daß der Rebe einen Traktat aus dem ዌብ 
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mud wählt, den er in den Vorleſungen verſchiedentlich 
commentirt und deutet. Die Zeit der Vorleſungen iſt 
auf zwei Stunden täglich, nämlich von 10 — 12 Bormite 
tags anberaumt; doch erſcheint der Rebe in neueſter Zeit 
gewöhnlich erſt um 11; denn er iſt, wie der Fluͤgelad— 
jutant, der Schnellgabe, berichtet, mit auswärtigen An- 
gelegenheiten d. h. naw beſchäftigt, da ein Sekretair 
des Auswärtigen noch nicht ernannt iſt. Deshalb fehlt 
es an Zeit vielen kräftigen caſuiſtiſchen Witz zu zeigen, 
die Veteranen aus dem goldenen Zeitalter eines früher 
ren Rectorates, die nahe daran ſind vernünftig zu werden, 
ארבעיםם כלבינה‎ 43, rümpfen die Nafe und finden den 
שיעור‎ 4600108. Die ilingern Ankömmlinge, in der 
Sprache der Auserwählten „rotzige Bocherlich“ genannt, 
wagen ſogar ſich dem Rebe an productiver Kraft gleich 
zu ſtellen; aber welche Blasphemie, salva venia! ſteht 
doch der Geiſt des verſtorbenen Vorgängers dem gegen- 
wärtigen Rebe zur Seite und dann muß doch etwas 
Erkleckliches geliefert werden. Da ſchlägt's 11, der Rebe 
kommt in den Höͤrſaal gerannt, Alles ſchweigt, Alles 
ſieht blos dem Einzigen auf den Mund. Der Rebe, 
leben ſoll er, fängt, wie bereits geſagt, nie zu ſprechen, 
ſondern zu brummen an, und dieſer Brumm will ſagen, 
daß gleich in den erſten Zeilen des vorigen Abſchnittes 
etwas harb (unklar) iſt; doch iſt die Bedeutung dieſes 
Brummens nur den Naheſtehenden, den ראשונה‎ םיבwוו‎ 
במלכות‎ , verſtändlich. Es beginnt hierauf ſogleich in 
den vordern Reihen der Pilpul (Disput), der vom anz 
fänglichen Murren bis zum gellenden Lärm ſteigt; von 
Zunge auf Zunge übertragen kömmt endlich den Fern— 
ſtehenden die Kunde zu, aber wie dies bei Sagen ge— 
wöhnlich der Fall iſt, ganz entſtellt, ſo daß dieſe nicht 
begreifen können, was es denn eigentlich zu disputiren 
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gebe. Ulm aber nicht als muͤßige Zuſchauer zu gelten, 
fangen diefe unter einander einen Streit ganz andern 
Inhaltes an, theilen ſich in verſchiedene Gruppen, ſchreien 
Einer über den Andern, und das Gemiſch wird endlich 
fo komiſch, daß der Uneingeweihte es für ein Irrenhaus 
halten würde, der Talmudiſt aber recht gut weiß, daß 
dieſes eine Schir-Stube fet. — Nachdem der Rebe, 
leben ſoll er, den Zunder unter die Menge geworfen, ſteht 
er während der ganzen Krifis ruhig auf feiner Tribune, 
und ſinnt aufs Neue über die Fortſetzung nach. Hat 
er endlich etwas erjagt, ſo giebt er einen unarticu— 
lirten Schrei von ſich, zugleich einen Schlag auf die 
,גכלרא‎ wodurch alles zum Schweigen gebracht wird, und 
der vorige Actus beginnt aufs Neue von vorn. ß der 
Stunde werden ſomit vom Pilpul conſumirt und der 
Vortrag nimmt kaum 1 ein. — Jetzt ſchlägt die Ef- 
glocke, die Bocherim können doch ihr Mittagsmahl, auf 
das die durch Schreien Ausgehungerten fo ſehnlich war- 
ten, nicht zum Teufel ſchlagen, der Rebe, leben fol er, fagt 
,קדיש דרבנן‎ und die Vorleſung hat ein Ende. 


(Wird fortgeſetzt.) 


6. 
Sprüchwörtlech 


Waſch mir 'n Pelz un mach'n nit naß. 

Vun נלעמדות‎ ward me laufig. 

Bit dich miu kuſch'n Aufen. 

Biſt ſchoin do, blaib ſchoin do. 

E גאותן‎ darf nit fein e ym. 

Der ערל‎ [ይ geracht überzeket muß er warn. 
Der Küf von רבי‎ 18 e .גבורה‎ 

Mit אורחיבש‎ get me Kinder aus. 

E Patſch muß me in die Taſch ſtecken. 

Me kaft kan Katz in Sack. 
reren .סכין מסכן ביר‎ 
Es is nit alle Zon Johrmark in Himmel. 
Wer Putter afn Kop hat, darf nit af die Sun gehn. 
Nudl far Nocken. 

Wie mehr תעה באב‎ wie mehr Puter. 

Die Kinder thun kacken un Spendlch klauben. 
In Schlauf geht alles Bos eweg. 

Schmule Mad ken alles. 

6 כשרץ‎ Top un e כשרז‎ Kochlöffl fen .כשר‎ 
4 Agen ſen mehr als 2. 
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Sudls Flaſch in d'Aſchen un eB elan. 
Wenn me ſchmirt faͤhrt me. 

Mach'n וטן‎ "e Maul nit auf. 

Sdniug dich in mein Schübezh. 

In Laf'n verwaaß man ſach nit. 

Zwa Fliege af an Klatſch. 

Unter'n Aufen get's ach Leut'. 

233 mach der e Harz. 

Kerze Hoar ſen bald geſchorn. 

Wer afn Galgen kehr dertrinkt nit. 

Tate bil du! 

Die dom-⸗Stang nemmt Alles on. 
G'ſchloge is g'ſchloge. 

Wenn ber toon fehlt fehlt er grob. 
Kladr machen Leut’. 

S' is kan Spon wu nit epes is dron. 
Orme Leut kochen mit Waſſer. 

Faulholz muß me molen. 

Leg dich wie du willſt liegſt du nit racht. 
Wer fitch מרכה‎ is muß liegen bleiben. 
5=፡ግ15 16 fan n" e קדחת‎ is kan Krenk. 
Wenn der שכור‎ maaf er is שכור‎ is er nit .שכור‎ 
E Blinder hot e.Hufeifen gefunden. 

E Tauten foll me de Wohrheit nochſogen. 
Alle Stumme willen am meiſten reden. 
Wer viel wiſſen will lebt nit lang. 

Die Zung hot e Schnürl. 

Machts kan tauten Hund wachrig. 

Die Apothef is e theure Koch. 

Bei an Ohr 'rein bei'n andern eraus. 

E nns 16 e wp + 

Fiedl de Babe. 
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Is dir kalt, ſchlief in Wald. 

Hopſa do bin ich ach. 

Eß nor, es is waul bezolt. 

De Wind! mus raufchen. 

Er piſcht kan Grübele mehr in Schnee. 

Schmule Mad mach's Bett. 

Er will s Hühndl ſchachte un nit weh thon. 

Der Rock is mer noh, das Hemd noch näher. 
Brach e Warſtl auf, ſpringt e Sud eraus. 

Mach 'n Bock far 'n Gartner. 

E Narr ift arger as e הנדה‎ ja .ממזר‎ 

E eraus darf Alles thon. 

As e sins kenn me Alles machen. 

Der Widerſchlag is nit verboten. 

Chap nit es is fan .מציאה‎ 

Bei'n Auskehrn gefünt ſech Alles. 

Schlepp mich ich geh gern. 

Wu der Kop ſoll liegen müſſen die Füß intra 
בכוסי-בפעמו'‎ 900555. 7. 

In Od is en Oks um ₪ 

Die Ungewaſchene thun weher als die Gewaſchene. 
Die Zuſeher ſen arger als die Spieler. 

E Spieler is e Diamant. 

.כל אוש שרר בביתו 

Hift משוגע‎ kuſch 'n Aufen. 

Wos ech nit waaß macht das Herz nit haag. 
Kaner waaß wu der Schuch druckt as wer 'n on hat. 
כבוד‎ die קהלה‎ hat der Tat 'n Parch. 

Me ward ſchaun hern, ſagt holitſcher waw. 
Spann s Thor auf un de Gans kummen raus. 
Sau lang geht der Krug zum Brunn bis er zubracht. 
mam fen maa. | 
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E Mud [6 ach e sn. 

E Narr is e "m. 

Schwanz geb Feuer. 

En ormer Mon muß mit 'n Untrmon ſtachen. 

Wuͤnſch dir in a Hand un thu dir in die andere, wos 
iſt mehr. 

E zum hot e weiten Hals. 

N רופא‎ muß me Alles fogen. 

Viel Ehr in e Glafl Wein. 

Gut Morgen, Retach trog ach. 

Wern Fuks fangen will, mus früh aufſtehn. 

Noch e ma .כפרה >-בעל‎ 

Pollak wu haſt du dein Ohr? ነ 

En anzige Tochter foll me freien, en anzigen Suhn fol 
me ſcheuen. 

Jeden Narrn gefallt ſein Kappen. 

Wos nit geht in Guten geht in Bófen. 

Mit e Narrn is nit gut Karfchten zu effen. 

Kummt Zeit, kummt Roth. 

Alle טכה‎ e Wartshäufl. 

Me müß ſtach ſtrecken noch de Decken. 

Wer nifs mogt, der hot nifs. 

Kan תשובה‎ 18 ach e .תשובה‎ 

Wenn me fan Süngfern hat mig me mit Hurn 
tanzen. 

Rundige Laad hoben kan Eck. 

Lebr is kan Flaſch. 

1" 57 mich dich. 

E Schneider muß courage habn. 

E lange Kraͤnk is e gewiſſer Taut. 

E Sprachwort is e Wohrwort. 

nnn ſpann die Agen auf. 
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Wer e מכה‎ hot, foll fie frei tragen. 

Es fallt kan Gelernter fun Himml. 

Verſprachen un halten is zwaerlei. 

As Kinder wern Leut. 

Af e modige Gaas ſetzen ſich alle Fliegen. 

Stuppelts, der Aufen is leer. 

Wenn me e Narrn afn Mark ſchickt, freuen በወ die 
Kramer. 

Red mit 'n Schwanz הכמות‎ 6 

Un e fette רב‎ un e mogre גלה‎ is kan .ברכה‎ 

Noch 'n mms gerot die Kugl. 

Wer Kinder hot in die Wiegen, foll andre loſen liegen. 

Naut bracht Eiſen, mit der opps in» kon mes beweiſen. 

E jninh darf kan Hund fein. 

Fun Nemin ward me nit orm. 

Mit an Ag is de Kuh blind. 

Fun en Anderns Haut is gut Riemen ſchneiden. 

Af an Seit is alleweil der TITW fartig. 

Eigene Laub ſtinkt. 

Gebenſcht die Händ die ſich elan nemen. 

Uiberol is güt, drham is noch beſſer. 

Alle Lad af Tuſchene. 

E Mantl deckt Alles. 

Früh gewont, alt gethon. 

Der Hunger is e guter Koch. 

Ohne Geld is kan mnn. 

En Hur un e Fuhr ſoll me nit voraus zohlen. 

Schandre bandre e ነሣግግ52 mit en andre. 

E rn 6 Hoar ausgeriſſen is e .מצוה‎ 

E Sid un e Gas hoben nie genüg. 

Wenn af כל ישראל‎ e מכה‎ fummt, kummt af an e 
ל‎ 
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gilt mehr wie bores Geld.‏ הוצפה 

S פנ‎ is e "on. 

Der שטן‎ is faferig הסכנה‎ nywa. 

Zu Lad un zu Frad muß me effen. 

3 is Judengeracht. 

E Geſchwollener darf Alles eſſen. 

Wer ans ſogt, muß 2 ſogen. 

Jüd du mußt Feigen eſſen. 

is e guter Biffen.‏ נקמה 

E Lügner muß e זכרון‎ hobn. 

Pitſche patſche die Gäng gehn barfüßig. 
Geſchiſſene Birn ſen potſch wach. 

Alte Hürn hoben Lichtlach fal. 

Zwa Leyer in an Wartshaus. 

Koch un Kellner verſamen ſich nit. 

E Brunn ſchöpt ſiach ach aus. 

Neben e golde Wägle findt me e golde Nägle. 
Handelſchaft is kan Freundſchaft. 

Fall afn Nude un ſchlog der en Mg eraus. 
Bei Nacht ſen alle Küh ſchwarz. 

An Hund beißt den andern nit. 

Wer en Andern e Grub grobt, fallt ſelbſt en'ein. 
Der Satte 701001 den Hungrigen nit. 
Narrn-Spiel will Platz hoben. 

is Alles fret.‏ פוריבם 

Mit an Stan baut me kan Haus. 

Wenn Land liederlich wird, ſoll Gott hüten. 
Wenn es nit trjeft, tropt es. 

In e Mogen un e Strump geht viel en ein. 
Das beſte Pferd macht ach e Stolper. 

E Hund muß billen. 

Viel Köchin beim Herd, is s' Eſſen nifs werth. 


45 


Jud der Honig rinet. 

Noch Reg'n kummt Sunnenſchein. 

E Woghals darf kan ר"ה‎ fein. 

As Zwetſchben kocht me Powidel. 

Af'n 253 brennts Hütl. 

Blut is kan Waſſer. 

Tate ſteh auf laß den Goi ſetzen. 

Die Kuh is übrn Dach gflogen un hot den Schwaf ſtecken 
| geloßt. 

Gel’ n Finger in Maul eb er beißen fann. 

E כלה‎ muß fih ſchaͤmen. 

Geb’ n den Finger will er die ganze Hand. 

En wos verdarbt en Jy erwarbt is kaum gleich. 

E Kuſch' n Ehren kenn kaner wehren. 

Wenn me erein kummt get die Schnall de .שלובש‎ 

Wenn 8 tropt waß er 8 wat regnen. 

E gוליח‎ 18 e gon. 

Trink un geb's erüm. 

Beiß ech in den Finger, thuts mir weh, beiß ech in — 

Fun ſchmole Linfen kriegt me kan braten nnn. 

Kinder un Narrn ſogn gern die Wohrheit. 

Wenn me en Efl meld, fteht er unter de Thür 

Wer en ערל‎ mahet wer wos wos. 

E fauler nיbw‎ 16 e halber .כביא‎ 

Fetzen II Hemde J. 

Was Eſſig is muß ſauer ſein. 

Warf die Katz wie du willſt fallt fle auf die Fug. 

Bind mir die Haͤnd un warf mich unter de Meine. 

om is ach e Leben. |‏ טעה 

Far'n Taut is fan Kraut gewachfen. 

Slane Leut hoben grauße Brbubum. 

On e Mon un e Scholet⸗Topf bleibt epes kleben. 
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Wer 8 Klane nit ehrt is Grauße nit werth. 

Borgele lachele zohlele wanele. 

Alt Eiſikl ward tänzerig warn die r"> pifcherig. 

In Pietſchof togt's. 

An Schwalb macht kan Sümmer. 

E guter Mon braucht kan Brief, e ſchlachten helft 
kaner. 

Such 'n geſtrigen Zon, 

Wu nifs is hot der Kaifer 8 Recht verlore. 

.חלמות ט'ו by‏ 

E güter mw geht weit, e ſchlachter noch weiter. 

Kitzl dich elan un lach elan. 

Der Dreck af der Schaufl. 

Der erſte Biſſen is e Egbrl. 

Mit 6 Henn un e Hohn fangt die מעשה‎ on. 

Wer brengt zu mir, trogt fün mir. 

Wenn me ward ſau alt wie e Kuh, lernt me alle Weil 
epes zu. 

Nebn e Thor is e Thürl. 

S ſchloft nit Alles wos die Agen zu hot. 

Bein e Down muß me zwa zuhöre. 

Af den קדיש‎ kummt Der .ברכו‎ 

An Hand waſcht die andere. 

E geſchenkte Gaul ſeht me nit in Maul. 

Miſchkolzer רב‎ 16 ach kan Hund. 

Wer horcht unter die Wand, hört ſeine eigene Schand. 

An (Giel haaßt den andern Sacktroger. 

Holzepele ſchwimmt obenauf. 

Kalt (Hod niks. . 

Wer ſchimpft af fein znow on den is kan ae, 

Alle Schuſter hoben zrriſſene Stiefl. 

Wer nit tagt far ſich, tagt nit far die Welt. 
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Hin un eweg 18 e Dred. | 

Wer mit Hünd legen geht, ſteht mit Floh auf. 

Fun Lad ward me fett. 

Git פוריבם‎ ſteig mer af'n Tintorn. 

An Mol is kan Mol. 

Klan un keck ſchlogt grauß eweg. 

Speib drauf klebt es. 

Siebn Jahr übr' e Arbsſüpp gekocht dernach ver— 
| ſchitt. 

Lach wenn du eham gehſt. 

E Laus kriacht en Acker weit. 

E muͤße Mad ſoll me kan Kuſch gebn. 

Unter viel Hünd is der Hos taudt. 

WU Aner eft können zwei eſſen. 

E Menſch is kan Ackerwägle pdr 076 pp. 

Wer de want is ungeracht. 

Es geht kan Tanz far kan Eſſen. 

An Narr macht zehn Narrn. 

Wos gut enein geht geht gut eraus. 

E ſchlachter naw macht e guten Sünntg. 

Noch 'n Mon brot me 's Warſtl. 

zieht 'n Pelz aus.‏ רבי 

E Gaſt af 'n Eil ſeht af e Meil. 

Kan ברירה‎ is ach e .גזרה‎ 

Wer s Feuer braucht, muß in Aſchen ſuchen. 

Wie die Alte ſumme, thun die Junge brumme. 

E Narr ſchlogt mit Hanfin drein. 

Mit an nnn fenn me nit af zwa ninn fein. 

Wer nit will der muß. 

Eh me geht zun Schmiedl, geht me zun Schmied. 

Me kenn nit alle krumpe Weg grod machen. 

E שדכין‎ muß e Schlumpr hoben. 


Kühdreck is Trump. 

Müſchele meins ach drein. 

Springl ſteig ero fun Waͤgle. 

658 kan Kugl drſporſt 'n Brandwein. 

FAJ eee መች OR, 

Beſſer e Laus af'n Kraut wie gor kan Kraut. 

As e ſchön Madl ward e ſchön Weibl. 

Die befte aan,‏ 18 אין לי 

Mit Narın baut me ’n Weg. 

ary Bot 'n mids. 

En ormer Mon darf fan הוצפה‎ hobe. 

Neie Beſen kehren gut. 

Lang geborgt is nit geſchenkt. 

An e סוד‎ [6 kan .ברכה‎ 

Den Zuſeher is das Spiel nit zu lang. 

E Gang is e Gang. 

E ors bleibt e weitr Halh. 

Wie es ſich jüdelt kriſtlt es ſich. 

Schänd ich mr de Nos ſchaͤnd ich mr's Angeſicht. 

Choneh mit die neue Zeitung. 

S mat e Roiſ' af e Dorn un e Dorn af e Ko, 

Dr Mahn liegt zu Frankfort. 

Bill משוגע‎ ſchlog dr 'n Kop an die Wand. 

Worum geht der שכורץ‎ in die Mad enein, worum nit in 
die Mauer? 

Vun קללות‎ ward me dick. 

wie e Floh in e Pantoffl.‏ כמלך בגדוד 

son ſtopt. 

S' untr משפט‎ is nöthigr wie s oibre Bows. 

Mon e Weib ſen a Leib, nor zwei Mägen un zwa Ta— 
ſchen hoben ſe. 
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De mod hot e pron je hot ſchwarze Agen. 

Wer ſiach miſcht unter de Klei, den freſſen die Säu. 
משרתיכם‎ warts e Hund auf. 

wart af e Roger.‏ קהל 


(Wird fortgeſetzt.) 


2. 


Briefe. 
Aus Prag. 
(Armuth. — Beſchraͤnkte Beſchaͤftigung. — Hohe Steuer. — Er⸗ 
preſſungen unterer Beamten. — Die väterliche Regierung. — Eine 


neue Noth. — Baufällige Häuſer. — Martialgeſetz. — 
Maucher mit Wohnungen. — Geſellſchaftshäuſer. — 
Vorſchlag zu einer Baukaſſe.) 


Alles heißt gelebt, fagen die Juden. Wer einen Bez 
weis für die Richtigkeit dieſes Satzes geliefert haben will, 
der ſchlage in der erſten beſten Statiſtik nach, da findet er: 
in Prag leben gegen 10,000 Juden; aber 5 der jüdiſchen 
Bevölkerung leben ein Leben tiefſten Elends, drückender 
Armuth, des herbſten Kummers, und dabei ein Leben 
der Erniedrigung und Verachtung, von dem man mit 
Fauſt ſagen könnte, kein Hund móchte länger fo leben. 
Noch immer iſt der Jude hier im Handel und Gewerbe 
auf die Judenſtadt und den Tandelmarkt beſchränkt. 
Handwerke darf er überdies nur mit jüdiſchen Geſellen 
treiben. Staats-, Municipal», Civil- und Lehrämter 
find ihm unzugänglih. Wohl mag er fih der Medicin 
widmen, aber ein Phyſicat, eine Profeſſur, kann 
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und darf er nicht erlangen. Den Boden kann er 
nicht bearbeiten, Bauerngruͤnde darf er nicht befigen; 
unterthänige Gründe erlaubt ihm zwar ein im Jahre 1840 
erlaſſenes Geſetz, aber er muß fie ſelbſt oder mit jiibiz 
ſchen Knechten bearbeiten; da es nun deren jetzt nur ſelten 
einige giebt, ift ein juͤdiſcher Landbauer in die Verhält— 
niſſe eines Coloniſten in den unbewohnten Gegenden 
Amerika's verſetzt, ohne deſſen Vortheile zu genießen. 
Denkt man noch dazu, daß Städtebewohner, beſonders in 
Hauptſtaͤdten geborne und erzogene Menſchen, felten zum 
Ackerbau geeignet ſind, wird man leicht einſehen, wie 
ſpärlich und kümmerlich die Erwerbsquellen des Prager 
Juden ſind; und doch trägt vielleicht kein Menſch im ci— 
viliſirten Europa eine größere Steuerlaſt als dieſer. 
Vom Grundbeſitze wird eine Grundſteuer, vom Erwerbe 
eine Erwerbſteuer, von den Getränken eine Trankſteuer, 
von den Nahrungsmitteln eine Verzehrungsſteuer, von 
allen Documenten, von allen Waaren Stempelſteuer ents 
richtet; alle dieſe Steuern trägt nun der Prager Jude mit 
feinem chriftlichen Mitbürger. Aber die 50,000 böhmiſchen 
Juden müſſen insbeſondere eine Judenſteuer von jährlich 
280,000 Fl. C.-M., eine Summe, tie größer als das 
Einkommen manches deutſchen ſouverainen Staates iſt, 
zahlen; von dieſen trägt die Prager Judengemeinde mehr 
als zwei Drittel. Außerdem muß ſie noch eine große 
Summe für ihre Gemeindebedürfniſſe, hier Domeftical- 
ſteuer genannt, erlegen. Sie muß 10 — 12,000 Fl. für 
eine Schule erlegen, die ganz nutzlos iſt, denn jeder 
Vater iſt genöthigt feinem Kinde für die hebräiſchen und 
meiſtens auch für die andern Fächer einen Hauslehrer 
zu halten. Der Vorſtand (eine im Judenthume ſonſt 
unerhörte Sache) nebſt ſeinem Perſonale bezieht mehrere 
Re 
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Tauſend Gulden Gehalt. Für die Reinigung der ſtets 
doch von Dreck überfüllten und fur die Beleuchtung der 
ſtets finſtern Straßen u. d. g. Mehreres wird jaͤhrlich 
eine große Summe verrechnet. — Hiezu gehören nun 
die vielen unerläßlichen Gaben und Geſchenke an Be— 
amte. — — Jeder judifche Einwohner der böhmiſchen 
Metropole muß das bereits dreimal beſteuerte Pfund Fleiſch 
mit 5 Er. W. W. theurer als der Chrift bezahlen. — 
Der Aermſte muß vor ſeiner Heirath eine Summe von 
ungefähr 500 Fl. C.⸗ M. als Steuer erlegen; aber Das 
mit iſt ihm der Eintritt ins eheliche Leben noch nicht ge- 
ſtattet. Die Familienzahl iſt noch immer beſchränkt, er 
muß alſo eine Familiennummer beſitzen, muß eine Menge 
Zeugniſſe beibringen, von denen man keines umſonſt er 
hält, die vielmehr den Herren Schul- Religionslehrern 
und Rabbinern oft fer gut bezahlt werden mujjen. 
Hierauf muß man ſich über einen Erwerbszweig aus— 
weiſen, einen Vermögensſtand von 500 Fl. C.-M. bars 
thun; und wenn man mit dieſem allen ausgerüftet iſt, 
ſtellt man fein Geſuch um Heirathserlaubniß. Dieſe 
wird vom Gubernium ertheilt; da fte aber alle unteren 
Stellen durchlaͤuft, muß man den ſubalternen Beamten 
einen Morgenbeſuch, freilich nicht mit leeren Händen 
machen, worauf wieder ein huͤbſches Suͤmmchen verwen— 
det wird. Hiermit iſt aber die Reihe der ungeſetzlichen 
Erpreſſungen noch nicht zu Ende. Die wahrhaft väter— 
lich geſinnte öſterreichiſche Regierung hatte im Jahre 1841 
allen Juden, die als Fabrikanten, Doctoren u. ſ. w. 
Verdienſte haben, erlaubt, außerhalb der Judenſtadt zu 
wohnen; aber nach der Meinung der meiſten Beamten 
haben nur Jene Verdienſte, die etwas geben können, daher 
öffnen ſich meiſtens nur dem goldnen Schlüſſel die Thore 
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des Ghetto. Daſſelbe Geſetz macht die Erlaubniß des 
Grundbeſitzes von der Gnade Sr. Majeſtät abhängig; 
aber die untern Stellen finden Niemanden, der ſich ihre 
Eunſt nicht erworben, diefer Gnade wuͤrdig, und da ſie 
an die höhere Stelle über das Bittgeſuch referiren, ſo 
müſſen ſie erſt gewonnen werden. Trotzdem aber daß der 
größte Theil der Prager Judenſchaft in der Judenſtadt 
wohnt, kannte man bei ſo vielem Mangel die Zinsnoth 
noch nicht; denn die meiſten Haufer hatten mehrere 
Beſitzer, und ſelbſt ſehr arme Leute hatten eine 
Wohnung eigenthuͤmlich, und mar fie noch ſo ſchlecht, 
ſie hatten doch ein Obdach, ſie hatten nicht die 
Sorge einige Groſchen aufzutreiben um dafür einen 
Ort zu miethen, wohin ſie ihr Haupt legen ſollten. 
Aber auch dieſes fürchterliche Uebel droht über Prags 
arme Juden hereinzubrechen. Die Häuſer ſind meiſtens 
alt und baufällig. Daher wird mit Recht gefordert, daß 
ſie eingeriſſen und neu aufgeführt werden ſollen; aber 
den Armen fehlen die Mittel zum Baue und man iſt ge— 
zwungen, ſeinen Haustheil zu verkaufen. So betrübend 
dieſer Umſtand iſt, kann man es doch nicht verargen, 
wenn hier die Behörde ſtreng einſchreitet, es iſt ihre 
Pflicht, den Einſturz drohende Häuſer zu entfernen; aber 
andrerſeits befiehlt ein neues Geſetz, daß, wenn ein bau- 
fälliges Haus mehrere Eigenthümer hat, und auch nur 
Einer nicht bauen will, das Ganze öffentlich verſtei— 
gert und verkauft werde. Man nennt dies: ratione 
publica. Dieſes Geſetz drückt meiſtens auf den ohne— 
hin ſchwer belaſteten Mittelſtand, der bei einer öffentlichen 
Feilbietung für feinen Haustheil nicht mehr erhält als 
den geringen Werth des Platzes worauf es ſteht. Einige 
Maurermeiſter, einige Wohlhabende kaufen die Plätze und 
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in wenigen Jahren werden alle Häufer der Judenſtadt 
Eigenthum einiger Wenigen ſein, die den Zins nach Be— 
lieben beſtimmen und einen ſchrecklichen Wucher mit den 
Quartieren treiben können, was die Noth der Armen bis 
auf den Gipfel treiben würde. Das ift cine unausbleib— 
liche Folge dieſes Martialgeſetzes. Man verkaufe blos 
den Antheil desjenigen, der nicht bauen will obwohl er 
es kann, und der neue Eigenthümer des Hauſes ſei ver— 
bunden mit den andern gemeinſchaftlich den Bau des 
Hauſes zu vollführen, es würde fonach der Zweck ohne 
Thränen vieler Waiſen und Wittwen erreicht. Aber, ant⸗ 
wortet man, die Theilung der Häuſer in ſo viele Par— 
cellen giebt zu Proceſſen Anlaß und beläftigt die Behörde. 
Hierauf läßt ſich antworten: 1) die juridiſchen Behörden 
ſind eben da, um Recht zu ſprechen und zu entſcheiden. 
2) fordert der Staat von den Prozeßführenden Taxen, er 
ſpricht alſo nicht umſonſt Recht, man laſſe alſo Jedem 
für fein Geld feine Freude. 3) müßten auf dieſen 
Grund hin alle Compagnie-Geſchäfte, alle Actien-Ge— 
ſellſchaften unterſagt werden. Da aber der Staat zu— 
giebt, daß eine Eiſenbahn, ein Bergwerk, eine Fabrik, 
eine Handlung das Eigenthum Mehrerer ſein darf, warum 
nicht auch ein Haus? Wir zweifeln alſo nicht, daß 
andere gewichtigere Gründe vorliegen muͤſſen, welche die 
ſo ſtreng gerechte öſterreichiſche Regierung zur Erlaſſung 
eines ſolchen Geſetzes veranlaßte; doch ſind ſie bisher 
unbekannt. Aber von den reichen Juden Prags waͤre 
es Pflicht, durch Vorſchuͤſſe ihre armern Mitbrüder in 
den Stand zu ſetzen, ihre Wohnungen aufzubauen, damit 
ſie nicht von Haus und Hof ohne ihr Verſchulden gejagt 
werden. Es wäre ein verdienſtvolles Werk, wenn einige 
Männer an die Spitze treten und ihre Mitbrüder ver- 
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anlaſſen würden, eine Baukaſſe zu gruͤnden, woraus 
den Bauenwollenden ein Vorſchuß gemacht würde, der 
auf dem Haus haften bliebe und theilweiſe zurückgezahlt 
werden fonnte. Sie würden dadurch verdienſtvoller han— 
deln, als wenn ſie einem Armen einige Gulden ſchenken. 


Der Mnemoniker Pick ift ein Jude. Er kam nach 
Wien, um Vorleſungen zu geben. Auf Anfrage erhielt er 
den Veſcheid, daß er bei der Facultät um die Einwilligung 
zu dieſen Vorträgen nachſuchen müſſe, wobei die Stu— 
dienzeugniſſe u. dgl. ſo wie der Taufſchein einzureichen 
ſind. Pick hatte alle erforderlichen Documente. Nach ei— 
nigen Wochen wurde das Geſuch mit guter Einbegleitung 
zur Regierungsſtelle erpebirt; und wieder nach einigen 
Wochen kam der Beſcheid: „da bei den Beilagen der 
Taufſchein fehle, koͤnne dem Geſuche nicht gewillfahrt 
werden.“ Der Bittſteller lief nun zur Regierung, und 
demonſtrirte: es lige fein Geburtsſchein ja dabei; — 
der Regierungsbeamte meinte, es läge nicht mehr in ſei— 
nem Bureau, ſondern fet bereits an die Facultät abge- 
gangen. Die Univerſitätsvorſteher ſagten wiederum: ſie 
könnten den Beſcheid der Regierung nur vollziehen, aber 
nicht moderiren. Nach langem Hin- und Herrennen ward 
endlich ein Beamter der Zartheit überdrüßig und ſagte 
offen: „Sie haben wohl einen Geburtsſchein, aber 
feinen Taufſchein vorgelegt, und den Herren Iſraeliten 
verbietet das Geſetz an der Univerfität zu dociren.“ — 
Die Beamten nicht nur, ſondern ſogar die Regierung 
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genirte fich alfo, das Kind beim rechten Namen zu nene 
nen, und dieſe rührende Zartheit iſt ein Fortſchritt der 
Zeit. — Uebrigens hat der Mnemoniker ſeine Bitte 
dem Fürſten Metternich perſönlich vorgebracht, und auf 
dieſem Wege wurde erwirkt, daß die Vorleſungen öffent— 
lich im Locale der akademiſchen Künſte gehalten wer— 
den durften. 

Die gelehrten Juden Oeſterreichs lernen daraus, daß 
es höchſtgeſtellte Männer giebt, die dem Benachtheilig— 
ten hülfreiche Hand bieten. 


An der ruſſiſch⸗ preußiſchen Grenze verhungern die 
Leute, die Eltern verkaufen ihre Kinder, und in den Zei— 
tungen werden die Kleinen fürmlich feilgeboten, weil man 
fie nicht ernähren, d. h. nicht füttern kann. Und aus 
dieſer ſchoͤnen Gegend werden die Juden vertrieben!! 


Als eine Ständetafel den Juden volle Bürgerrechte 
ertheilen wollte, und dieſes unter denſelben allgemeine 
Freude verurſachte, konnte ein frommer ነ5ኝ einer bedeu⸗ 
tenden Gemeinde ſich nicht genug wundern, wie ein ſo 
betrübendes Ereigniß ſolche Freude verurſachen könne; 
denn behauptete er: man verfürze ja die Juden, die bis— 
her בכר מלכיםם‎ waren und nun blos Bürger werden 
ſollten. 
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Die Berliner Reformer haben einen Gottesdienſt, 
wo Männer und Frauen zuſammen beten; ſie wollen 
beweiſen, daß ſie die Religion der Liebe haben. 


Das Haupt einer großen ישיבהה‎ hatte feine Woh- 
nung oberhalb der Schirſtube. Da wurde er plötzlich 
von einer ſchweren Unterleibskrankheit befallen. Die 
Aerzte verzweifelten an ſeiner Beſſerung; dies bemerkend 
ſagte der gelehrte Greis: Die Hülfe kommt von oben 
oder von unten (dem זכות‎ der sanws). 


In einer ſehr anſehnlichen, aber ſehr orthodoxen 
Gemeinde wurde der als Heiliger verehrte Rabbiner krank. 
Man hatte alle Aerzte der Stadt zum Conſtlium berufen 
und ihnen noch einige Aerzte einer benachbarten Reſtdenz 
beigeſellt; doch alle Bemühungen derſelben waren verge— 
bens; da verfielen deſſen Jünger auf ein Mittel, worauf 
keiner der Aerzte gerathen warb und das fih meines Cr- 
achtens auch in keiner Materia Medica befindet. Sie 
ließen eine Schrift circuliren, mittelſt welcher Jeder dem 
רבי‎ einige Monate, Wochen oder Tage ſeines Lebens 
cedirte; das gab eine Summe von 15 Jahren 4 Mona- 
ten und 24 Tagen, welche Schrift dann als Immediat— 
Eingabe Sr. Majeftät unſerem Herrgott mittelſt des 
הקברות‎ ma überreicht wurde. Aber welch Wunder! Der 
königliche Beſcheid blieb aus und der “ሻግ war einige 
Tage darauf todt. 
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Ein alter frommer aber beſchraͤnkter Jude fragte 
feinen Rabbi, wie Gott am heurigen od Ou ſiegeln 
könne, da doch naw ſei und man kein Licht anzünden 
dürfe. הארץ!‎ my antwortete der Gefragte, weißt Du 
denn nicht, daß כפור‎ ፎነገ” nur mit Lehm und הוטענה‎ 
רבה‎ erft mit Triefwachs geſiegelt wird? 


Ein Klausrabbiner hatte einen hoͤchſt erbaulichen 
Vortrag liber up gehalten und dabei fürchterlich über 
die letzte Frankfurter Rabbinerverſammlung, die den per— 
ſönlichen Meſſias leugne, geſchimpft. Ein ſimpler alter 
pfiffiger Jude näherte. fth nach beendetem Vortrage dem 
Rabbiner und ſprach: Rebe! wird Meſchiach denn wirk— 
lich kommen? פושעי ישראל‎ erwiederte der Rabbi, wie 
darf man daran zweifeln? „So ſollt ihr leben, erwie— 
derte hierauf der Frager, daß er kommen wird.“ „Ward 
verſchwarzt! rief zornig der Rabbi, was fchwórt ihr bei 
meinem Leben!“ 


7 


Ein Chaſſid *) fragte einft den Zadik: Rebe! 
Brandwein ift nnm (geiftig), warum 1861 man, wenn 
man Brandwein trinkt, den Kopf zur Erde hängen? 
Das, verſetzte der Zadik, ift der Sinn des prop: vam 
בגויבם‎ wenn die Jüden find unter den Gojim, nia מלא‎ 
wenn er trinkt einen Becher voll, מחץ ראש‎ ſpaltet es 


*) Anhänger der fanatiſchen Secte der Chaſſidäer in Polen, die 
ſich in Brandwein zu beſaufen fiir verdienſtlich halten. 
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ihm den Kopf; על ארץ רבה‎ wenn wir werden in por 
ישראל‎ fein, מנחל בדרך ישתה‎ werden wir aus Dem 
Bache Brandwein trinken, ירי ראש‎ ነጋ על‎ und wer- 
den doch den Kopf in die Höhe tragen. 


— — 


Anſtatt des von der Frankfurter Rabbinerverſammlung 
vorgeſchlagenen Gebetbuches kann man fiiglich Ghillany’s 
Aufſatz der A. A. Zeitung brauchen, es wird darin nicht 
viel weniger als in dem neuen Gebetbuche ſtehen. 


Die Frankf. R.⸗Verſammlung hat vergeſſen die 
Stelle von der <קידהה‎ im Gebete zu ſtreichen; man ſagt, 
ſie wollen den Breslauern etwas zu thun übrig laſſen. 


Rabbiner Ettlinger ſoll ein Schreiben an Alexander 
von Humboldt erlaſſen haben, mit der Bitte, ihm gefälligſt 
zu bedeuten, wie die Gegenfüßler den אתרוג‎ halten. 


— — — 


Der Zionswaͤchter wirft dem Dr. Herzfeld vor, er 
ſei Samſtag gefahren; dieſer entſchuldigt ſich, er ſei nicht 
auf Stein ſondern auf Eiſen gefahren; worauf ihm Jener 
vorwirft, er habe ungewaſchen gegeſſen. Das iſt ein 
ungewaſchener Rabbiner und ein trockener Wächter. 
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Bei der Grecutirung eines neuen Mufifftides im 
Cultustempel raiſonnirte der chriſtliche Orgelſpieler, als 
es nicht recht zuſammen ging: Jeſus Maria! mwas iff 
das für eine Schmach Sifroél!! 


Bei einem der höͤchſten Staatsbeamten Oeſterreichs 
war die Anzeige gemacht worden, die Juden hielten ge— 
heime Zuſammenkünfte, Berathungen bei geſchloſſenen 
Thüren. Sogleich wurden ſtrenge Unterſuchungen ein— 
geleitet — und man kam auch richtig dahinter, was die- 
fer geheime Clubb vorhatte, zu dem ſehr viele reputir— 
liche und honnete Leute, größtentheils Familienväter, ges 
hörien. Sie hatten — — ein Schabbeszimmer, wo fie 
bei geſchloſſenen Thüren das Feuer der Cigarre anzünde— 
ten und das gefährliche Spiel — mit Karten trieben. 
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